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«... der Herr ist und lebendig macht»
In der Generalaudienz vom 6. Juni 1973 unterstrich Papst Paul VI. die

Notwendigkeit, sich erneut der Lehre vom Heiligen Geist zuzuwenden, mit
diesen Worten: «Auf die Christologie und vor allem auf die Ekklesiologie
des Konzils muss nun ein neues Studium des Heiligen Geistes folgen, eben
als notwendige Ergänzung der Lehre des Konzils.» Diese im durch und
durch ekklesiologisch ausgerichteten Konzil des II. Vaticanum bereits ganz
und gar implizierte pneumatologische Dimension will nun Papst Johannes
Paul II. mit seiner neuen Enzyklika «Dominum et vivificantem» explizit
und für das Leben der Kirche und ihre Sendung in der Gesellschaft am Vor-
abend der Jahrtausendwende fruchtbar machen. Dabei bildet diese neue
Enzyklika über den Heiligen Geist im Leben der Kirche und der Welt gleich-
sam den dritten, abschliessenden Flügel eines trinitarischen Tryptichons,
zusammen mit den beiden vorhergehenden Enzykliken «Redemptor homi-
nis» und «Dives in misericordia», in deren Mittelpunkt jeweils der Vater
und der Sohn und damit das Ereignis unserer Erlösung steht, das sich im
Sohn vollzogen hat, den seinerseits der Vater zur Rettung der Menschen in
die Welt gesandt hat.

1. Geist als Herr der Kirche
Diese Komposition der drei Enzykliken zu einer trinitarischen Trilo-

gie muss man zunächst würdigen als erfreulichen lehramtlichen Nieder-
schlag der theologischen Entwicklung der vergangenen zwanzig Jahre, die
sich je mehr von der Ekklesiologie über die Christologie und Gotteslehre
der theologischen Lehre von der göttlichen Trinität zugewandt hat. Nieder-
geschlagen hat sich in der neuen Enzyklika des Papstes aber auch viel von
der genaueren Ausrichtung der gegenwärtigen theologischen Pneumatolo-
gie, wie sich dies bereits im Aufbau der vorliegenden Enzyklika anzeigt:

Der erste Teil «Der Geist des Vaters und des Sohnes, ein Geschenk an
die Kirche» hebt aufgrund einer eindringlichen Exegese der Abschiedsrede
Jesu Christi beim Ostermahl, die als grundlegender «Anfang» zu lesen ist,
die stete Gegenwart des Heiligen Geistes als Beistand der Apostel und der
Kirche hervor. Denn der Heilige Geist soll «bewirken, dass in der Kirche
stets rfeyg/Zft? JFff/zr/zß/f, wie die Apostel sie von ihrem Meister gehört haben,
fortlebt» [4], Und im Mittelpunkt des zweiten zentralen Teils steht der
«Geist, der die Welt ihrer Sünde überführt», wobei der Papst im Zusam-
menhang des österlichen Geheimnisses des Gekreuzigten und Auferweck-
ten vor allem die heilswirksame Dimension des durch den Geist gewirkten
Aufdeckens von Sünde, Gerechtigkeit und Gericht betont.

Bereits diese beiden ersten Teile der Enzyklika zeigen, wie wohltuend
sich die Geist-Theologie des Papstes von den pneumatologischen Traktaten
der vergangenen theologischen Tradition abhebt. Während in diesen dem
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Reden vom Geist vor allem die Funktion zugekommen ist, die hierarchi-
sehen Strukturen der römisch-katholischen Kirche und insbesondere die
päpstliche Unfehlbarkeit «geistlich» zu legitimieren, geht der Papst jetzt
auf das erste Problem nur am Rande und auf das zweite überhaupt nicht
ein. Dafür steht im dominierenden Mittelpunkt eine sehr weitausgreifende
Betrachtung über das heilsgeschichtliche Wirken des Heiligen Geistes im
Leben der ganzen Kirche und der Welt. Diese ausgeweitete Optik ermög-
licht es dem Papst denn auch, die Kirche wirklich als eine Funktion des Hei-
ligen Geistes, und gerade nicht umgekehrt den Heiligen Geist als Funktio-
när der Kirche, zur Geltung zu bringen.

Immer wieder weist der Papst darauf hin, dass bei allem Handeln von
Menschen in der Kirche «in diesen Menschen und durch sie» der Heilige
Geist «der transzendente Handelnde bei der Verwirklichung dieses Werkes
im Geist der Menschen und in der Weltgeschichte» bleibt [42]. Und bei die-
ser entschiedenen Über- und Vor-Ordnung des Wirkens des Heiligen Gei-
stes vor allem Handeln der Kirche ist es nur konsequent, wenn der Papst
ausdrücklich betont, die Kirche müsse die Augen auch öffnen für das «Wir-
ken des Heiligen Geistes auch ausserhalb des sichtbaren Leibes der Kirche»
[53],

2. Pneumatologische Revolution im Herzen
Wie sehr der Papst bestrebt ist, die theologische Pneumatologie aus

ihrer eingleisigen Zuschreibung an die Ekklesiologie in der Tradition her-
auszulösen und auf universale Dimensionen hin auszuweiten, dies zeigt vor
allem der dritte Teil der Enzyklika über den «Geist, der lebendig macht».
Im Rückgang auf die bereits alttestamentliche Sicht des Heiligen Geistes
und unter Aufnahme altkirchlicher und patristischer Traditionen erblickt
der Papst das vornehmlichste Wirken des Heiligen Geistes in seiner leben-
schöpferischen Tätigkeit. Und in immer neuen Anläufen charakterisiert er
den Heiligen Geist als den wahren Liebhaber des Lebens.

Diese befreiende Botschaft des Schutzes und der Bewahrung des

Lebens aber muss in den Augen des Papstes heute verkündet werden in einer
Welt, besonders in der «technisch-wissenschaftlich am höchsten entwickel-
ten», in der die «Zeichen und Hinweise auf den Tod» erschreckend häufig
anzutreffen sind [57]. Da es zudem die Frucht des rechten und vom Heiligen
Geist inspirierten Gewissens des Menschen ausmacht, «das Gute und das
Böse beim Namen zu nennen», scheut sich der Papst nicht, die erschrecken-
den Anzeichen des Todes in der heutigen Gesellschaft einmal mehr konkret
beim Namen zu nennen: den Rüstungswettlauf, die Gefahr einer nuklearen
Selbstzerstörung der Menschheit und der Welt, die Armutsnot und den

Hungertod in vielen Teilen der Welt, die Vernichtung ungeborenen Lebens
durch Abtreibung und die Vernichtung geborenen Lebens durch Kriege und
terroristische Attentate.

Es ist genau die sensible Wahrnehmung dieses Gegensatzes zwischem
dem Leben des Heiligen Geistes und dem Tod des Materialismus, welche die
christliche Verkündigung des Wirkens des Heiligen Geistes als eine «Bot-
Schaft der Befreiung» erkennbar macht und auch die Sendung der Kirche in
der heutigen Todeswelt und in den morbiden Gesellschaften der Gegenwart
in deutlichen Konturen umschreiben lässt: «Im Namen der Auferstehung
Christi dient die Kirche dem Leben, das aus Gott selbst hervorgeht, in enger
Einheit und demütigem Dienst mit dem Geist» [58],

Von daher wird sichtbar, dass der Papst mit seiner neuen Enzyklika
gar nichts weniger intendiert als eine gleichsam pneumatologische Révolu-
tion im Leben des einzelnen Christen und der christlichen Kirche. Wenn
nämlich unter dem Einfluss des Wirkens des Heiligen Geistes der innere
geist-liche Mensch in seinem Herzen und Gewissen erstarken kann, dann
wird er auch stark werden in seinem geistlich-politischen Widerstand gegen
alle Lebensbedrohungen in der heutigen Menschheit und Gesellschaft.

Dokumentation

Papst Johannes Paul II.
Enzyklika «Dominum
et vivificantem»
Über den Heiligen Geist
im Leben der Kirche
und der Welt

Kere/ir/e »» /tac/io/sw«/,
//eôe Sö/z«e t/nc? 7oc/z/er/

Gri/ss zzn£/Hpo.s/o//.scAe« Sege«/

Einleitung
1. Die Kirche bekennt ihren Glauben an

den //ei/zge« Gets/ als den, «t/er //err is/ w«t/

/eèe«t/zg mac/z/». So spricht sie im söge-
nannten nizäno-konstantinopolitanischen
Glaubensbekenntnis, das nach den beiden
Konzilien - dem von Nizäa (325) und dem

von Konstantinopel (381) - benannt ist, auf
denen es formuliert oder verkündet worden
ist. Darin fügt man noch hinzu, dass der

Heilige Geist «durch die Propheten gespro-
chen hat».

Diese Worte empfängt die Kirche aus der

Quelle ihres Glaubens selbst, von Jesus

Christus. Nach dem Johannesevangelium
ist uns ja mit dem neuen Leben der Heilige
Geist geschenkt worden, wie Jesus am gros-
sen Tag des Laubhüttenfestes ankündigt
und verspricht: «Wer Durst hat, komme zu

mir, und es trinke, wer an mich glaubt. Wie
die Schrift sagt: Aus seinem Inneren werden
Ströme von lebendigem Wasser fliessen.»'

Und der Evangelist erklärt dies: «Dflwz/
»zezw/ee/'t/e« Ge/s/, den alle empfangen soll-

ten, die an ihn glauben.»^ Das ist derselbe

Vergleich mit dem Wasser, den Jesus im Ge-

spräch mit der samaritischen Frau benutzt,
wenn er von der «sprudelnden Quelle»
spricht, «deren Wasser ewiges Leben
schenkt»2 wie auch im Gespräch mit Niko-
demus, wenn er die Notwendigkeit einer

neuen Geburt «tzz« JLass'e/' w«c/ Grà/» an-
kündigt, um in das Reich Gottes zu kom-
men.'*

Durch das Wort Christi belehrt und
durch die Pfingsterfahrung und die eigene

apostolische Geschichte bereichert, verkün-
det die Kirche deshalb von Anfang an ihren
Glauben an den Heiligen Geist als den, c/er

' Joh 7,37 f.
- Joh 7,39.
3 Joh 4,14; vgl. II. Vatikanisches Konzil,

Dogmatische Konstitution über die Kirche Lu-
men gentium, 4.

"Vgl. Joh 3,5.
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Einleitung

I. Teil

Der Geist des Vaters und des

Sohnes, ein Geschenk an die Kirche
1. Verheissung und Offenbarung
Jesu beim Ostermahl
2. Vater, Sohn und Heiliger Geist

3. Gott schenkt sich im Heiligen
Geist zu unserem Heil
4. Der Messias, mit dem Heiligen
Geist gesalbt
5. Jesus von Nazaret, «erhöht» im

Heiligen Geist

6. Der auferstandene Christus:

«Empfangt den Heiligen Geist»
7. Der Heilige Geist und die Zeit der

Kirche

II. Teil

Der Geist, der die Welt
ihrer Sünde überführt
1. Sünde, Gerechtigkeit und Gericht
2. Das Zeugnis des Pfingsttages
3. Das Zeugnis vom Anfang: die

Ursünde
4. Der Geist, der das Leiden in heil-

bringende Liebe wandelt
5. Das Blut, welches das Gewissen

reinigt
6. Die Sünde gegen den Heiligen
Geist

3. Hüter der Hoffnung in hoffnungsarmer Zeit
Mit dieser vom Papst intendierten pneumatologischen Revolution

geht er entschieden gegen ein Grundschisma an, das die heutige Kirche so
sehr belastet und fast bis zum Zerreissen überdehnt, nämlich das Schisma
zwischen geistlicher Verinnerlichung und politischer Entäusserung des

Christen und der Kirche, kurz: zwischen Mystik und Politik. Demgegen-
über stellt der Papst das pneumatologische Grundgeheimnis des christli-
chen Glaubens unter konkreten Tatbeweis: Je mystischer, und dies heisst je
tiefer ein Christ in der Kraft des Heiligen Geistes in Gott eingewurzelt ist,
desto politischer wird er werden, und dies heisst für den Papst konkret:
desto entschiedener wird er für den Menschen auf Erden Frieden fordern
und ihm dienen und eine «Zivilisation der Liebe» schaffen [67]. Und je ent-
schiedener sich ein Christ für das Leben der Menschen und der ganzen
Schöpfung engagiert, desto mystischer wird er sein müssen!

Die Tragweite dieser befreienden Grundoptik des Papstes wird aber
erst sichtbar, wenn man den eigentlichen Anlass seiner neuen Enzyklika
bedenkt. Er hat sie vor allem geschrieben als geistliche Vorbereitung auf das

grosse Jubiläum der Jahrtausendwende. Dieser Hinweis auf das Jahr 2000
durchzieht gleichsam wie ein roter Faden die Enzyklika und zeigt damit ihr
entschiedenes Anliegen, die geschichtliche Dimension des nur oberflächlich
betrachteten Geschehens zu überschreiten und die pneumatologische Tie-
fendimension dieses Geschehens zu verdeutlichen. Und diese erblickt der
Papst darin: «Das ganze Leben der Kirche, das sich in der Feier des grossen
Jubiläums bezeugen wird, bedeutet, dem verborgenen Gott entgegenzuge-
hen, bedeutet, dem Geist zu begegnen, der lebendig macht» [54],

Die « Vigil der Vollendung des zweiten christlichen Jahrtausends» [62]
erweist sich von daher als der eigentliche Sitz im Leben der neuen Enzy-
klika. In diese Vigil hinein will der Papst aus einer evangelischen Grundhai-
tung heraus ein Wort der Hoffnung sprechen über den Heiligen Geist, der
lebendig macht und der selbst der «Hüter der Hoffnung im Herzen des
Menschen» [66] ist. Von daher versteht es sich von selbst, dass gerade diese
Enzyklika auf hellhörige Leser wartet, die sich die Worte des Papstes zu
Herzen gehen lassen, zu jenem Herzen, welches der primäre Ort des Wir-
kens des Heiligen Geistes ist, damit sich in diesem Herzen die pneumatolo-
gische Revolution ereignen kann, die ihren konkreten Tatbeweis findet in
einer be-herz-ten Leidenschaft im Aufbau einer «Zivilisation der Liebe»,
welche unsere Gesellschaft gerade in der Zeit des zu Ende gehenden zweiten
Jahrtausends so dringend nötig hat. Äw/T Aoe/z

III. Teil

Der Geist, der lebendig macht
1. Grund für das Jubiläum des Jah-

res 2000: Christus, «empfangen vom
Heiligen Geist»
2. Grund für das Jubiläum: Die

Gnade ist erschienen
3. Der Heilige Geist im inneren

Konflikt des Menschen
4. Der Heilige Geist bei der Stär-

kung des «inneren Menschen»
5. Die Kirche, Sakrament der inni-
gen Einheit mit Gott
6. Der Geist und die Braut sagen:
«Komm!»

Schluss

/eZzezz4zg zwac/zZ und z/z 4e/?z sv'c/z 4er zzzzer-

/orsc/z/zc/ze 4rezez>zz'ge GoZZ 4erz Merzsc/zen

zwz'ZZezVZ und so in ihnen die Quelle zum ewi-

gen Leben begründet.

2. Dieser Glaube, den die Kiche ununter-
brochen bekennt, muss im Bewusstsein des

Volkes Gottes immer wieder neu belebt und

vertieft werden, in den letzten hundert Jah-

ren ist dies schon mehrmals geschehen: von
Leo XIII., der die Enzyklika Dz'vzzzkztz ///z/4
zzzzzzzt/s- (1897) herausgegeben hat, die voll-
ständig dem Heiligen Geist gewidmet ist, zu
Fz'zzs V//., der sich in der Enzyklika M_gsZzcz

Cor/7orz's (1943) auf den Heiligen Geist als

das Lebensprinzip der Kirche bezieht, in der
dieser zusammen mit Christus, dem Haupt
des mystischen Leibes, wirkt;'' bis zum //.
KaZzAarzzlsc/zezz ÖkzzzzzezzAc/zezz XozzzzY, das

auf die Notwendigkeit hingewiesen hat, sich

erneut der Lehre vom Heiligen Geist zuzu-
wenden, wie Potz/ K7. unterstrich, als er

sagte: «Auf die Christologie und vor allem

auf die Ekklesiologie des Konzils muss nun

ein neues Studium und eine neue Verehrung
des Heiligen Geistes folgen, eben als not-
wendige Ergänzung der Lehre des Kon-
zils. »^

In unserer Epoche sind wir also vom sZeZs

«ZZezz w/z4 czzg/ez'c/z «ewe» G/azzAerz 4er Kz'r-

c/ze özz/gerzz/ezz, uns näher mit dem Heiligen
Geist zu befassen als dem, 4er /eAe«4z'g

zwac/zZ. Hierbei ist uns Hilfe und Ansporn
auch das gemeinsame Erbe mit den OszA'zr-

c/zezz, die den ausserordentlichen Reichtum

- Vgl. Leo XIII., Enzyklika Divinum illud
munus (9. Mai 1897): Acta Leonis, 17 (1898)
125-148; Pius XII., Enzyklika Mystici Corporis
(29. Juni 1943): AAS 35 (1943) 193-248.

6 Generalaudienz vom 6. Juni 1973: Insegna-
menti di Paolo VI, XI (1973) 477.
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der Lehre der Väter über den Heiligen Geist

mit grosser Sorgfalt bewahrt haben. Auch
darum können wir sagen, dass eines der

wichtigsten kirchlichen Ereignisse der letz-

ten Jahre die 1600-Jahr-Feier des /. FYo/zzz7.s

vow /YozzshzzzzYzzo/ze/ gewesen ist, die am

Pfingstfest des Jahres 1981 gleichzeitig in

Konstantinopel und in Rom begangen wor-
den ist. Der //<?/%<? Ge/sf hat sich damals

durch die Meditation über das Geheimnis

der Kirche deutlicher als derjenige gezeigt,
der die Wege angibt, die zur Einheit der

Christen führen, ja sogar als rf/'e /z'e/s/e

(Jwe/fe tYz'ese/- £7/z/ze/7, die aus Gott selbst

stammt und der der heilige Paulus besonde-

ren Ausdruck mit den Worten verliehen hat,
mit denen oft die Eucharistiefeier beginnt:
«Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus,
die Liebe Gottes des Vaters und die Gemein-
schaft des Heiligen Geistes sei mit euch.»"

Von dieser Aufforderung haben die vor-
hergehenden Enzykliken Rer/em/Vor /70/77/-

«/Is und Dives' z>z /zzzse/YcoriY/Yz gewissermas-

sen ihren Ausgang und ihre Inspiration ge-

nommen; sie heben das Ereignis unserer
Erlösung besonders hervor, das sich im
Sohn vollzogen hat, den der Vater in die

Welt gesandt hat, «damit die Welt durch ihn

gerettet wird»" und «jeder Mund bekennt:
Jesus Christus ist der Herr - zur Ehre Gottes

des Vaters»''. Aus dieser Aufforderung er-
wächst nun <Yz'e vo/Yz'egezztYe £>zzv/f/zA:o öder
rfe/z Y/ez/z'gezz GezsC, der aus dem Vater und
dem Sohn hervorgeht, der mit dem Vater
und dem Sohn angebetet und verherrlicht
wird: Als göttliche Person lebt er im Herzen
des christlichen Glaubens und ist Quelle und
treibende Kraft für die Erneuerung der Kir-
che. Diese Enzyklika schöpft «z/s der 77e/<?

cfes A'ozzgzö/zürz'ezz Durch ihre Lehre
über die Kirche in sich und über die Kirche in
der Welt regen uns nämlich die Konzilstexte
dazu an, uns immer mehr in das dreifaltige
Geheimnis Gottes selbst zu vertiefen und da-

bei dem Weg des Evangeliums, der Väter
und der Liturgie zu folgen: zum Vater -
durch Christus - im Heiligen Geist.

Auf diese Weise gibt die Kirche auch

Antwort auf gewisse tiefe Anliegen, die sie

im Herzen der Menschen von heute zu er-
kennen glaubt: eine neue Entdeckung Got-
tes in seiner transzendenten Wirklichkeit als

unendlicher Geist, wie Jesus ihn der samari-
tischen Frau kundtut; die Notwendigkeit,
ihn «im Geist und in der Wahrheit» anzube-

ten; " die Hoffnung, in ihm das Geheimnis
der Liebe und die Kraft zu einer «neuen
Schöpfung»'- zu finden: Ja, es geht genau
um denjenigen, r/er rteLePezz scYze/zAV.

Zu einer solchen Sendung, nämlich den

Heiligen Geist zu verkünden, weiss sich die
Kirche berufen, während sie sich zusammen
mit der Menschheitsfamilie dem P/zcfe r/es

cvvezVezz 77//zrRzzz5e/z7/s zzac/z C/zrà(zz.s nähert.

Angesichts von Himmel und Erde, die «ver-
gehen», ist ihr bewusst, dass «die Worte, die

nicht vergehen»,'" eine besondere Aussage-
kraft bekommen. Es sind die Worte Christi
über den Heiligen Geist, die unerschöpfliche
Quelle für das «Wasser, das ewiges Le-

ben schenkt»''', als Wahrheit und heiligma-
chende Gnade. Über diese Worte will sie

nachdenken, auf diese Worte möchte sie die

Gläubigen und alle Menschen aufmerksam

machen, während sie sich darauf vorbereitet

- wie wir später noch erläutern werden -, das

grosse Jubiläum zu begehen, welches den

Übergang vom zweiten zum dritten christli-

I. Teil

1. Verheissung und Offenbarung Jesu

beim Ostermahl
3. Als für Jesus Christus der Zeitpunkt

zum Verlassen dieser Welt kurz bevorstand,
kündigte er den Aposteln «einen anderen
Beistand» an.'" Der Evangelist Johannes,
der zugegen war, schreibt, dass sich Jesus

während des Ostermahles vor dem Tag sei-

nes Leidens und Sterbens mit den folgenden
Worten an sie gewandt habe: «Alles, um was

ihr in meinem Namen bittet, werde ich tun,
damit der Vater im Sohn verherrlicht
wird... Ich werde den Vater bitten, und er

wird euch einen anderen Beistand geben, der

für immer bei euch bleiben soll. Es ist der

Geist der Wahrheit.»'"
Gerade diesen Geist der Wahrheit nennt

Jesus Pora/r/etas - und Parakletos bedeutet

«Tröster», auch «Fürsprecher» oder
«Rechtsbeistand». Er spricht von einem

«anderen», zweiten Beistand; denn er

selbst, Jesus Christus, ist der erste Bei-

stand,'" weil er als erster die Frohe Bot-
schaft gebracht und verkündet hat. Der Hei-

lige Geist kommt nach ihm und durch ihn,
um in der Welt das Wirken der FFo/ze/z 5o-
sc/zz7/f vozzz P/ez/ mit Hilfe der Kirche fortzu-
setzen. Von dieser Fortführung seines Wer-
kes durch den Heiligen Geist spricht Jesus

wiederholt während der gleichen Abschieds-

rede, als er die im Abendmahlssaal versam-
melten Apostel auf sein Weggehen, das

heisst auf sein Leiden und seinen Tod am

Kreuz, vorbereitet.
Die Worte, auf die wir uns hier beziehen,

stehen im /o/zzzTZZzes-evzzzzge/zzzzTz. Jedes von
ihnen fügt jener Ankündigung und Verheis-

sung einen bestimmten neuen Inhalt hinzu.

Zugleich aber sind sie im Hinblick auf die-

selben Ereignisse, aber auch im Blick auf das

Geheimnis von Vater, Sohn und Heiligem
Geist eng miteinander verbunden, das Ge-

chen Jahrtausend besonders kennzeichnen
soll.

Natürlich wollen die folgenden Betrach-
tungen die überaus reiche Lehre vom Heili-
gen Geist nicht vollständig ausschöpfen
noch irgendeine Lösung für noch offenste-
hende Fragen begünstigen. Sie beabsichti-

gen in erster Linie, in der Kirche das Be-
wusstsein dafür zu entwickeln, «dass sie im
Heiligen Geist angetrieben wird, mitzuwir-
ken, dass der Ratschluss Gottes, der Chri-
stus zum Ursprung des Heils für die ganze
Welt bestellt hat, tatsächlich ausgeführt
werde»'".

heimnis, das vielleicht in keinem Abschnitt
der Heiligen Schrift einen so bedeutenden
Ausdruck findet wie gerade hier.

4. Kurz nach der oben erwähnten An-
kündigung fügt Jesus hinzu: «Der Beistand

aber, der Heilige Geist, den der Vater in mei-

nem Namen senden wird, der wird euch alles
fe/zre/z und euch an alles e/Y/z/ze/vz, was ich
euch gesagt habe.»'*' Der Heilige Geist soll
der Beistand der Apostel und der Kirche
sein, stets gegenwärtig unter ihnen - wenn
auch unsichtbar - als Lehrer derselben Fro-
hen Botschaft, die Christus verkündigt hat.
Dieses «Lehren» und «Erinnern» besagt
nicht nur, dass er in der ihm eigenen Weise

fortfährt, die Ausbreitung der Heilsbot-
schaft zu fördern, sondern auch hilft, die
wahre Bedeutung des Inhaltes der Botschaft
Christi zu verstehen sowie die Kontinuität
und Identität ihres Verständnisses inmitten
der wechselnden Bedingungen und Um-
stände zu sichern. Der Heilige Geist soll also

bewirken, dass in der Kirche stets tP/ase/öe

" Messbuch, S. 324; vgl. 2 Kor 13,13.
" Joh 3,17.
® Phil 2,11.
'"Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 4;
Johannes Paul II., Ansprache an die Teilnehmer
des Internationalen Kongresses für Pneumatolo-
gie (26. März 1982), 1: Insegnamenti V/1 (1982)
1004.

" Vgl. Joh4,24.
1" Vgl. Rom 8,22; Gal 6,15.
'"Vgl. Mt 24,35.
"Jolt 4,14.

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution Uber die Kirche Lumen gentium, 17.

uÀAov TtapctKkriToç: Joh 14,16.
Joh 14,13. 16f.

'"Vgl. 1 Joh 2,1.
19 Joh 14,26.

Der Geist des Vaters und des Sohnes,
ein Geschenk an die Kirche
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JFaArAe/7, wie die Apostel sie von ihrem
Meister gehört haben, fortlebt.

5. Bei der Weitergabe der Frohen Bot-
schaft sollen die Apostel in besonderer

Weise dem Heiligen Geist verbunden sein.

Hierzu sagt Jesus anschliessend: «Wenn
aber der Beistand kommt, den ich euch vom
Vater aus senden werde, der Geist der Wahr-
heit, der vom Vater ausgeht, r/ff«« w/Fcf er

Zetrgttw/ürw/cA aWege«. Und auch ihr sollt

Zeugnis ablegen, weil ihr von Anfang an bei

mir seid.»-"
Die Apostel waren unmittelbare Zeugen,

Augenzeugen. Sie haben Christus «gehört»
und «mit eigenen Augen gesehen», sie ha-

ben ihn «geschaut» und sogar «mit eigenen

Händen angefasst», wie derselbe Evangelist
Johannes an anderer Stelle schreibt.-' Die-

ses ihr menschliches und «geschichtliches»
Augenzeugnis von Christus verbindet sich

mit dem Zeugnis des Heiligen Geistes: «Er
wird Zeugnis für mich ablegen.»/«! ZewgWs

r/es Ge/'s/es t/er JFaArAeA so// r/as «te«scW/-

cAe Zewg«/s r/er Hpos/e/ se/«e s/ärA's/e

S/ü/ze//«c/e«. Und später soll es darin auch

das verborgene Fundament seiner Kontinui-
tät zwischen den Generationen von Jüngern
und Bekennern Christi finden, die im Laufe
der Jahrhunderte aufeinander folgen wer-
den.

Wenn Jesus Christus selbst die höchste

und vollständigste Offenbarung Gottes für
die Menschheit ist, so fördert, gewährleistet
und bekräftigt r/as Ze«g«/s r/es Ge/s/es ihre

getreue Weitergabe in der Verkündigung
und den Schriften der Apostel,"" während
r/as Zewgw/s r/e/- H/?os/e/ ihr den menschli-
chen Ausdruck in der Kirche und in der Ge-

schichte der Menschheit sichert.

6. Das wird auch ersichtlich aus der en-

gen Beziehung von Inhalt und Absicht zur
soeben erwähnten Ankündigung und Ver-

heissung, wie sie sich in den anschliessenden

Worten des johanneischen Textes findet:
«Noch vieles habe ich euch zu sagen, aber

ihr könnt es jetzt nicht tragen. Wenn aber je-
ner kommt, der Geist der Wahrheit, vv/rc/er

ewcA /« c//e ganze JKaArAe///«Are«. Denn er

wird nicht aus sich selbst heraus reden, son-
dern er wird sagen, was er hört, und euch

verkünden, was kommen wird»/"
In seinen vorhergehenden Worten stellt

Jesus den Beistand, den Geist der Wahrheit,
als denjenigen dar, der «lehren» und «erin-

nern» wird, der für ihn «Zeugnis ablegen»

wird; jetzt sagt er: «Er wird euch in die ganze
Wahrheit führen.» Dieses «Einführen in die

ganze Wahrheit» im Hinblick auf das, was

die Apostel jetzt noch nicht tragen können,

hängt notwendigerweise mit der //«//tose-
r««g CAra// durch Leiden und Tod am

Kreuz zusammen, die damals, als diese

Worte gesprochen wurden, kurz bevor-
stand.

Dann wird jedoch deutlich, dass dieses

«Einführen in die ganze Wahrheit» sich

nicht nur auf das «scandalum crucis» - das

Ärgernis des Kreuzes - bezieht, sondern
auch auf alles, was Christus «getan und ge-
lehrt hat»/"' Denn das gesamte Myste/vw/w
CAr/s/Z erfordert den Glauben, weil dieser es

ist, der den Menschen auf angemessene
Weise in die Wirklichkeit des geoffenbarten
Geheimnisses einführt. Die «Einführung in
die ganze Wahrheit» verwirklicht sich also

im Glauben und mit Hilfe des Glaubens: Sie

ist das Werk des Geistes der Wahrheit und
die Frucht seines Wirkens im Menschen.
Der Heilige Geist muss hierbei der oberste

Führer des Menschen, das Licht des

menschlichen Geistes sein. Das gilt für die

Apostel, die Augenzeugen, die nunmehr al-

len Menschen die Botschaft bringen sollen

von dem, was Christus «getan und gelehrt
hat», vor allem aber von seinem Kreuz und
seiner Auferstehung. In einer umfassende-

ren Sicht gilt das auch für alle Generationen

von Jüngern und Bekennern des Meisters;
denn sie sollen das Geheimnis Gottes, das in
der Geschichte des Menschen am Werk ist,
im Glauben a««eA«ie« und mit Freimut Ae-

A:e««e«, das geoffenbarte Geheimnis, das

den endgültigen Sinn dieser Geschichte er-
klärt.

7. Zwischen dem Heiligen Geist und
Christus besteht also in der Heilsordnung
eine innere Verbindung, durch die der Geist

in der Geschichte des Menschen als «ein an-
derer Beistand» wirkt, indem er Weitergabe
und Ausbreitung der von Jesus von Nazaret
offenbarten Frohen Botschaft auf Dauer si-

cherstellt. Im Heiligen Geist als Paraklet,
der im Geheimnis und im Wirken der Kirche
die geschichtliche Gegenwart des Erlösers

auf Erden und sein Heilswerk unaufhörlich
fortsetzt, strahlt deshalb die Herrlichkeit
Christi auf, wie die anschliessenden Worte
bei Johannes bezeugen: «Er (der Geist der

Wahrheit) wird mich verherrlichen; denn er
vv/rc? vo« cte«, was we/« /s/, «eAwe« ««</ es-

e«cA ver/rt'wr/e«. »"" Mit diesen Worten wird
noch einmal all das bekräftigt, was die vor-
hergehenden Worte besagten; Er wird «leh-

ren», «erinnern», «Zeugnis ablegen». Die

höchste und vollständige Selbstoffenbarung
Gottes, wie sie sich in Christus ereignet hat
und durch die Predigt der Apostel bezeugt
wurde, tut sich weiterhin in der Kirche kund
durch die Sendung des unsichtbaren Bei-

Standes, des Geistes der Wahrheit. Wie innig
diese Sendung mit der Sendung Christi ver-
bunden ist, wie vollkommen sie aus dieser
seiner Sendung schöpft, wenn sie seine

Heilsfrüchte im Ablauf der Geschichte kräf-
tigt und fördert, ist durch das Wort «neh-

men» ausgedrückt: «Er wird von dem, was
mein ist, nehmen und es euch verkünden.»
Um das Wort «nehmen» gleichsam zu erklä-
ren, indem er die göttliche und drei faltige
Einheit der Quelle deutlich hervorhebt, fügt
Jesus hinzu: «H//ßs, was- r/er Ka/er Aa/, /sf

we/«; darum habe ich gesagt: £>««««« vo«
c/e«!, was me/« A/, und wird es euch verkün-
den.»"" Indem er von dem «Meinen»
nimmt, schöpft er zugleich aus dem, «was
der Vater hat».

Im Licht dieses «Nehmens» kann man
ebenso auch die anderen Worte über den

Heiligen Geist erklären, die Jesus im Abend-
mahlssaal vor Ostern gesprochen hat,
Worte von tiefer Bedeutung: «Es ist gut für
euch, dass ich fortgehe. Denn wenn ich nicht
fortgehe, wird der Beistand nicht zu euch

kommen; geAe /cA aAer, so we/v/e /cA /An z«
e«cA 5e«c/e«. Und wenn er kommt, wird er
die Welt überführen (und aufdecken), was

Sünde, Gerechtigkeit und Gericht ist.»""
Auf diese Worte wird noch in einer geson-
derten Betrachtung zurückzukommen sein.

2. Vater, Sohn und Heiliger Geist
8. Es ist charakteristisch für den johan-

neischen Text, dass dort der Vater, der Sohn
und der Heilige Geist deutlich als Personen

genannt werden, von denen die erste von der
zweiten und dritten unterschieden ist,
ebenso wie diese beiden untereinander. Je-

sus spricht vom Geist, dem Beistand, indem
er mehrmals das personale Fürwort «er» be-

nutzt; zugleich offenbart er in der gesamten
Abschiedsrede die Bindungen, die den Va-
ter, den Sohn und den Heiligen Geist unter-
einander vereinen. So «geht der Geist...
vom Vater aus», und der Vater «gibt» den
Geist."" Der Vater «sendet» den Geist im
Namen des Sohnes,"" der Geist «legt Zeug-
nis ab» für den Sohn."' Der Sohn bittet den

Vater, den Geist als Beistand zu senden,""
aber ebenso schenkt er uns im Blick aufsein

"" Joh 15,26 f.
"' Vgl. 1 Joh 1,1-3; 4,14.
"" «Das von Gott Geoffenbarte, das in der

Heiligen Schrift enthalten ist und vorliegt, ist un-
ter dem Anhauch des Heiligen Geistes aufgezeich-
net worden», und darum muss diese Heilige
Schrift «in dem Geist gelesen und ausgelegt wer-
den, in dem sie geschrieben wurde»: II. Vatikani-
sches Konzil, Dogmatische Konstitution über die
göttliche Offenbarung Dei verbum, 11. 12.

"" Joh 16,12 f.
"4 Apg 1,1.
""Joh 16,14.
""Joh 16,15.
"" Joh 16,7f.
"8 Joh 15,26.
""Joh 14,16.
""Joh 14,26.
" Joh 15,26.
""Joh 14,16.
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«Fortgehen» durch das Kreuz die Verheis-

sung: «Wenn ich fortgehe, werde ich ihn zu
euch senden.»" Der Vater sendet also den

Heiligen Geist kraft seiner Vaterschaft, wie

er auch den Sohn gesandt hat;" zugleich
aber sendet er ihn kraft der von Christus ge-

wirkten Erlösung - und in diesem Sinne wird
der Heilige Geist auch vom Sohn gesandt:

«Ich werde ihn zu euch senden.»

Während alle anderen Verheissungen
des Abendmahlssaals das Kommen des Hei-

ligen Geistes einfachhin /wr to/e Zez/ «oc/z

dem Fortgang Christi ankündigen, so gilt
hier zu bemerken, dass die Verheissung des

Textes ,/o/z 16,7 f. klar auch die Beziehung
der Abhängigkeit, fast möchte man sagen,
der C/rsöc/z//c/zA;e;/, zwischen dem Eintreten
des einen und des anderen Ereignisses ein-

schliesst und betont: «Wenn ich aber fort-
gehe, so werde ich ihn zu euch senden.» Der

Heilige Geist wird kommen, insofern Chri-
stus durch den Kreuzestod fortgeht: Er wird
nicht nur «öc/z, sondern etz/gr««;/ der Erlö-

sung kommen, die Christus nach dem Wil-
len und durch das Handeln des Vaters ge-

wirkt hat.

9. In der österlichen Abschiedsrede errei-

chen wir also - so können wir sagen - den

Hö/ze/«;«/:/ efe/' cfez-Drez/o/A/g-

/reit. Zugleich stehen wir kurz vor endgülti-

gen Ereignissen und höchst entscheidenden

Worten, die schliesslich in den grossen mis-

sionarischen Auftrag einmünden werden,
der sich an die Apostel und durch sie an die

Kirche richtet: «Darum geht zu allen Völ-

kern, und macht alle Menschen zu meinen

Jüngern», ein Auftrag, der in etwa bereits

die trinitarische Taufformel enthält: «7to«//
5/e at// de« Atome« efes Jto/ers z;«<7 tfes So/z-

«es zz«c/ des Hei/ige« Geistes.»" Diese For-
mel verweist auf das innerste Geheimnis

Gottes und seines göttlichen Lebens: Vater,
Sohn und Heiliger Geist, göttliche Einheit in

Dreifaltigkeit. Man kann die Abschiedsrede
lesen als eine besondere Vorbereitung auf
diese trinitarische Formel, in der sich die le-

benspendende Kraft des Sakramentes aus-

drückt, das die 7e;7/zai>e a/« Cede« des drei-

einige« Godes bewirkt, indem es dem Men-
sehen die heiligmachende Gnade als

übernatürliche Gabe schenkt. Durch sie

wird er berufen und «befähigt», am uner-
forschlichen Leben Gottes teilzuhaben.

10. In seinem inneren Leben ist Gott
Liebe," wesenhafte Liebe, die den drei gött-
liehen Personen gemeinsam ist: Die person-
hafte Liebe aber ist der Heilige Geist als

Geist des Vaters und des Sohnes. Daher «er-

gründet (er) die Tiefen Gottes»" als z/«ge-

.se/za/Tene Lie/ze, t/ie s/c/z vensc/zenA:/. Man
kann sagen, dass im Heiligen Geist das in-

nere Leben des dreieinigen Gottes ganz zur

Gabe wird, zum Austausch gegenseitiger
Liebe unter den göttlichen Personen, und
dass Gott durch den Heiligen Geist als Ge-

schenk existiert. Der Heilige Geist ist der

joerso«a/e HMsdrizcAr dieses gegenseitigen

Sich-Schenkens, dieses Seins als Liebe." Er
ist die Liebe als Person. Er ist Geschenk als

Person. Wir stehen hier vor einem uner-
gründlichen Reichtum der Wirklichkeit und

vor einer unsagbaren Vertiefung des Begrif-
fes von Person in Gott, wie nur die göttliche
Offenbarung sie uns erkennen lässt.

Weil eines Wesens mit dem Vater und
dem Sohn in seiner Göttlichkeit, ist der Hei-
lige Geist zugleich Liebe und (ungeschaffe-
nes) Geschenk, aus dem wie aus einer Quelle
Icons' vivzzs - lebendiger Quell) jegliche Ga/ze

a« dze Gesc/zö/z/e entspringt (geschaffenes

Geschenk): das Geschenk der Existenz für
alle Dinge durch die Schöpfung; das Ge-

schenk der Gnade für die Menschen durch
die gesamte Heilsökonomie. Wie der Apo-
stel Paulus schreibt: «Die Liebe Gottes ist

ausgegossen in unsere Herzen durch den

Heiligen Geist, der uns gegeben ist.»"

3. Gott schenkt sich im Heiligen Geist

zu unserem Heil
11. Die Abschiedsrede Christi beim

Ostermahl bezieht sich in besonderer Weise

auf dieses «Schenken» und «Sichverschen-
ken» des Heiligen Geistes. In diesem Text
des Johannesevangeliums enthüllt sich

gleichsam die tiefste «Logik» des im ewigen

Plan Gottes enthaltenen Heilsgeheimnisses
als Ausweitung der unaussprechlichen Ge-

meinschaft des Vaters, des Sohnes und des

Heiligen Geistes. Es ist die göttliche «Lo-
gik», die vom Geheimnis der Dreifaltigkeit
zum Geheimnis der Erlösung der Welt in Je-

sus Christus führt. Die DWösung, von?

So/z«e Gottes vo///zzw7z/ in den Dimensio-

nen der irdischen Geschichte des Menschen

- vollbracht in seinem «Fortgehen» durch
Kreuz und Auferstehung - wird zugleich in

ihrer vollen erlösenden Kraft <ie«z Hei/ige«
Geis; übertrage«: demjenigen, der «von
dem Meinen nehmen wird»/" Die Worte
des johanneischen Textes zeigen, dass das

«Fortgehen» Christi im göttlichen Heilsplan
unerlässliche Bedingung für die Sendung
und das Kommen des Heiligen Geistes ist;
sie besagen aber auch, dass Gott dann be-

ginnt, sic/z /zw Hei/ige« Geist z« zznsere«;

He;/ ernez;/ zwi/zw/ei/en.

12. Es ist dies ein «ezzer A«/a«g im Ver-

gleich zu jenem erste«, «rspztong/ic/ze« An-
/eng der heilbringenden Selbstmitteilung
Gottes, der mit dem Geheimnis der Schöp-

fung selbst identisch ist. So lesen wir schon

in den ersten Zeilen des Buches der Genesis:

«Im Anfang hat Gott Himmel und Erde ge-

schaffen..., und Gottes Geist /Wzö/z D/o-

/zizn) schwebte über dem Wasser.»" Dieser
biblische Begriff der Schöpfung enthält
nicht nur den Ruf ins Dasein des Kosmos als

solchem, das heisst das Gesc/zenA: r/er £jci-

s/e«g, sondern auch die Gegenwart des Gei-
stes Gottes in der Schöpfung, das heisst den

Anfang der heilbringenden Selbstmitteilung
Gottes an die Dinge, die er erschafft. Das

gilt vor a//e«z /z;r r/e« Mensc/ze«, der nach
Gottes Bild und Gleichnis geschaffen wor-
den ist: «Lasst uns Menschen machen als un-
ser Abbild, uns ähnlich.»" «Lasst uns ma-
chen»: Darf man annehmen, dass die Mehr-
zahl, die der Schöpfer beim Sprechen von
sich selbst hier benutzt, schon in gewisser
Weise das dreifaltige Geheimnis, die Gegen-

wart der Dreifaltigkeit im Werk der Er-
Schaffung des Menschen, nahelegt? Der
christliche Leser, der die Offenbarung die-

ses Geheimnisses bereits kennt, kann dessen

Widerschein auch in diesen Worten schon

entdecken. Auf jeden Fall erlaubt uns der

Zusammenhang des Buches der Genesis, in
der Erschaffung des Menschen den ersten

Anfang der heilbringenden Selbstmitteilung
Gottes nach dem Mass seines «Abbildes»
und seiner «Ähnlichkeit» zu sehen, die er
dem Menschen schenkt.

13. Es scheint also, dass auch die Worte
Jesu bei der Abschiedsrede im Hinblick auf
jenen so fernen, aber grundlegenden «An-
fang» gelesen werden müssen, den wir aus

der Genesis kennen. «Wenn ich nicht fort-
gehe, wird der Beistand nicht zu euch kom-

men; gehe ich aber, so werde ich ihn zu euch

senden.» Indem Christus sein «Fortgehen»
als ßetoztogzzng,/zzr ctos «ÄTznz/nen» des Bei-
Standes darstellt, verbindet er den neuen

Anfang der heilbringenden Selbstmitteilung
Gottes im Heiligen Geist mit dem Geheimnis
der Erlösung. Das ist ein neuer Anfang vor
allem deswegen, weil sich zwischen den er-
sten Anfang und die gesamte Geschichte des

Menschen - angefangen mit dem Urfall - die

Szinc/e gestellt hat, welche den IFic/ers/znzc/z

zur Gegenwart des Geistes Gottes in der

Schöpfung und vor allem zwr /zei/iz/tozge«-

c/e« Sei/zstezi/iei/z/ng Gofte.s a« t/e« Me«-
sc/ze« bedeutet. Der heilige Paulus schreibt,
dass gerade aufgrund der Sünde «die Schöp-

fung der Vergänglichkeit unterworfen ist...
und bis zum heutigen Tag seufzt und in Ge-

« Joh 16,7.

"Vgl. Joh3,16f.,34;6,57; 17,3. 18.23.
35 Mt 28,19.
36 Vgl. 1 Joh 4,8. 16.
33 1 Kor 2,10.
38 Vgl. Thomas von Aquin, Summa Theol.,

H, qq. 37-38.
39 Rom 5,5.

" Joh 16,14.
41 Gen 1,1 f.
" Gen 1,26.
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burtswehen liegt» und dass sie «sehnsüchtig
auf das Offenbarwerden der Söhne Gottes
wartet»'".

14. Darum sagt Jesus Christus im
Abendmahlssaal: «Es ist gut für euch, dass

ich fortgehe»; «wenn ich aber gehe, so

werde ich ihn zu euch senden»." Das «Fort-
gehen» Christi durch das Kreuz enthält erlö-
sende Kraft - und das bedeutet auch eine

neue Gegenwart Gottes in der Schöpfung:
der neue Anfang der Selbstmitteilung Got-
tes an den Menschen im Heiligen Geist.

«Weil ihr aber Söhne seid, sandte Gott den

Geist seines Sohnes in unser Herz, den Geist,
der ruft: Abba, Vater», schreibt der Apostel
Paulus im Galaterbrief." Der Heilige Geist

ist der Ge/st des Haiers, wie die Worte der

Abschiedsrede im Abendmahlssaal bezeu-

gen. Er ist zugleich der Geist des So/zwes; der
Geist des« Cizrisii, wie die Apostel und ins-

besondere Paulus von Tarsus" bezeugen
werden. Wenn dieser Geist «in unsere Her-
zen ausgegossen» wird, beginnt sich damit

zu erfüllen, worauf die «Schöpfung sehn-

süchtig wartet», wie wir im Römerbrief le-

sen.

Der Heilige Geist kommt tat; de« Preis
des «Fortgehens» Christi. Wenn dieses

«Fortgehen» dei de« Hposie/« Traztrig/reii
hervorgerufen hat," die ihren Höhepunkt
beim Leiden und Sterben am Karfreitag er-
reichen sollte, so wird sich doch dieser Kum-
mer seinerseits «in Freude verwandeln»."
Das erlösende «Fortgehen» Christi wird ja
auch die Herrlichkeit der Auferstehung und
der Auffahrt zum Vater umfassen. Der An-
teil der Apostel beim «Fortgehen» ihres
Meisters ist also eine Traurigkeit, die von
Freude durchstrahlt wird; es ist ein «gutes»
Fortgehen, weil dadurch ein anderer «Bei-
stand» kommen sollte." Um den Preis des

Kreuzes, des Werkzeuges der Erlösung, und
in der Kraft des gesamten Ostergeheimnisses
Jesu Christi kommt der Heilige Geist, um
vow P/z'«g.s//ag a« bei den Aposteln zu blei-
ben, um bei der Kirche und in der Kirche und
durch sie in der Welt zu bleiben.

Auf diese Weise verwz>Z:/zc/z/ sz'c/z e«<Z-

gü/Pg y'e«e/- «ez/e H«/ö«g der Selbstmittei-
lung des dreieinigen Gottes im Heiligen
Geist durch Jesus Christus, den Erlöser des

Menschen und der Welt.

4. Der Messias,
mit dem Heiligen Geist gesalbt
15. Es verwirklicht sich auch vollständig

die Sendung des Messias, dessen also, der

die Fülle des Heiligen Geistes für das er-
wählte Volk Gottes und für die ganze
Menschheit empfangen hat. Wörtlich be-

deutet «Messias» «Christus», das heisst

«Gesalbter», und in der Heilsgeschichte be-

zeichnet es «den mit dem Heiligen Geist Ge-

salbten». Das war die prophetische Tradi-
tion des Alten Testaments. Als ihr Schüler

wird Simon Petrus im Hause des Kornelius

sagen: «Ihr wisst, was im ganzen Land der
Juden geschehen ist... nach der Taufe, die

Johannes verkündet hat: wz'e Go// Zeszzs vo«
TVazareZ/z ges«/// to «7z/ t/e«z /Zez'/zge« Gezs/

z/«e? wz'/ Ära//.
Von diesen Worten des Petrus und von

vielen anderen ähnlichen Stellen^' muss

man vor allem auf die Verheissung des Je-

saja zurückgehen, die mitunter «das fünfte
Evangelium» oder auch «das Evangelium
des Alten Testaments» genannt wird. Als
Jesaja das Kommen einer geheimnisvollen
Figur ankündigt, die die neutestamentliche

Offenbarung mit Jesus identifizieren wird,
verbindet er deren Person und Sendung mit
einem besonderen Handeln des Geistes Got-
tes, des Geistes des Herrn. So lauten die

Worte des Propheten:
«Aus dem Baumstumpf Isais wächst ein

Zweig hervor,
ein junger Trieb aus seinen Wurzeln

bringt Frucht.
Und /fer Gezs/ </es /Ze/r« /äss/ sz'c/z «zec/er

azz/ zTz/k:

der Geist der Weisheit und der Einsicht,
der. Geist des Rates und der Stärke
der Geist der Erkenntnis und der Gottes-

furcht.
Mit dem Geist der Gottesfurcht erfüllt er

ihn.»"
Dieser Text ist wichtig für die gesamte

Geistlehre des Alten Testamentes, weil er

gleichsam eine Brücke bildet zwischen dem
alten biblischen Begriff des «Geistes», ver-
standen vor allem als «geisterfüllter
Hauch», und dem «Gezs/» a/s Perso« zznz/

Gzz/ze, a/s Ga/ze/«////ePe/so«. Der Messias

aus dem Stamm Davids («aus dem Baum-

stumpf Isais») ist genau jene Person, auf der
sich der Geist des Herrn «niederlässt». Ge-
wiss kann man an dieser Stelle noch nicht
von der Offenbarung des «Beistandes» spre-
chen: Jedenfalls aber öffnet sich mit diesem

verhüllten Hinweis auf die Figur des künfti-
gen Messias der Weg, auf dem sich die volle
Offenbarung des Heiligen Geistes in der
Einheit des dreifaltigen Geheimnisses, wie
sie schliesslich im Neuen Bund offenkundig
werden wird, vorbereitet.

16. Des Messias selbst ist dieser Weg. Im
Alten Bund war die Salbung das äussere

Symbol der Geistgabe geworden. Der Mes-
sias (mehr als jede andere gesalbte Person im
Alten Bund) ist jener einzige grosse vo« Go//
se//«/ Gesa/Zz/e. Er ist der Gesalbte im Sinne
des vollen Besitzes des Gottesgeistes. Er
selbst wird auch der Mittler sein, um diesen

Geist dem ganzen Volk zu verleihen. Hierzu
weitere Worte des Propheten:

«Der Geist Gottes, des Herrn, ruht auf
mir,

/Je«« der //err to w/'c/z gesa//z/.

Er hat mich gesandt, damit ich den Ar-
men eine gute Nachricht bringe

und alle heile, deren Herz bedrückt ist,
damit ich die Entlassung der Gefangenen

verkünde
und die Befreiung der Gefesselten,
damit ich ein Jahr der göttlichen Gnade

verkünde. »"
Der Gesalbte ist auch <;zzsa/«/we« «zz7 <Ze/w

Gezs/ des/Zerr« gesa«///.' «Jetzt hat Gott der

Herr mich und seinen Geist gesandt.»"
Nach dem Buch Jesaja ist der Gesalbte

und der zusammen mit dem Geist des Herrn
Gesandte auch der erwählte Ä/zec/z/ des

/Zerr«, auf dem der Geist Gottes ruht:
«Se/zZ, d/zs zs/ wez« Ä"«ec/z/, z'c/z to/e z'/z«

a« der ZZa«d;

das ist wew £rwö/z//er, o« z/zw /z'«de z'c/z

Ge/a//en, ich habe meinen Geist in ihn ge-
legt.»"

Bekanntlich wird der Knecht des Herrn
im Buch Jesaja als der wahre Schmerzens-

mann offenbart: als der Messias, der /ez'de/

für die Sünden der Welt." Und dabei ist ge-
rade er es, dessen Sendung der ga«ze«
Me«sc/z/zez7 wa/zre /Zez/s/z-zVc/z/e bringen
wird:

«Er wird den Völkern das Recht brin-
gen»"; er wird «zum Bund des Volkes und

zum Licht der Völker» werden," «auf dass

er mein Heil bis ans Ende der Erde trage»"''.
Denn:

«Mein Geist, der auf dir ruht, soll nicht
von dir weichen,

und meine Worte, die ich dir in den

Mund gelegt habe,
sollen immer in deinem Mund sein

und im Mund deiner Kinder und im
Mund deiner Enkel,

jetzt und in Ewigkeit - spricht der

Herr.»»
Die hier angeführten prophetischen

Texte müssen /'/« Z/c/z/ r/es Pva«ge//zz«zs ge-

« Rom 8,19-22.
"Joh 16,7.

" Gal 4, 6; vgl. Rom 8,15.

" Vgl. Gal 4,6; Phil 1,19; Rom 8,11.
" Vgl. Joh 16,6.

" Vgl. Joh 16,20.

"Vgl. Joh 16,7.
Apg 10,37 f.

51 Vgl. Lk 4,16-21; 3,16; 4,14; Mk 1,10.
5- Jes 11,1-3.
« Jes 61,1 f.
54 Jes 48,16.
55 Jes 42,1.
51 Vgl. Jes 53,5-6. 8.
55 Jes 42,1.
58 Jes 42,6.
55 Jes 49,6.
»Jes 59,21.
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lesen werden - wie auch das Neue Testament
seinerseits durch das wundervolle Licht die-

ser alttestamentlichen Texte in besonderer

Weise erhellt wird. Der Prophet stellt den

Messias als denjenigen dar, der z/z r/er Ära//
c/es YTez/zge/z Ge/sZes kommt, der <Yze Pzz/fe

r/zasas GezsZas z'zz szc/z sa/fot z//zJ zzzgfez'c/z /«/•
a/z'e öw/ere/z besitzt, für Israel, für alle Völ-
ker, für die ganze Menschheit. Die Fülle des

Geistes Gottes wird von vielfältigen Gaben

begleitet, den Heilsgütern, die insbesondere

für die Armen und Leidenden bestimmt
sind, für alle, die ihr Herz diesen Gaben öff-
nen - manchmal durch schmerzvolle Erfah-
rangen ihres Lebens, aber vor allem mit je-
ner inneren Bereitschaft, die aus dem Glau-
ben kommt. Das erkannte spontan der

greise Simeon, «ein gerechter und frommer
Mann», auf dem «der Heilige Geist ruhte»,
im Augenblick der Darstellung Jesu im

Tempel, als er in ihm «das Heil» erblickte,
«das... vor allen Völkern bereitet» ist um
den Preis des grossen Leidens - des Kreuzes

-, das er zusammen mit seiner Mutter werde

auf sich nehmen müssen.®' Das erkannte
noch tiefer die Jungfrau Maria, die «durch
den Heiligen Geist empfangen» hatte,®- als

sie in ihrem Herzen über die «Geheimnisse»
des Messias nachdachte, an dessen Seite sie

gestellt war.®'

17. Man muss an dieser Stelle betonen,
dass «der Geist des Herrn», der auf dem
kommenden Messias «ruhen» wird, deut-
lieh ez/z Ge.se/ze/zA' Gottes/z/r z/z'e Peeso/z je-
nes Knechtes des Herrn darstellt. Er selbst

aber ist keine eigene, für sich allein stehende

Person; denn er wirkt auf Geheiss des

Herrn, kraft dessen Entscheidung und
Wahl. Auch wenn das Heilshandeln des

Messias, des Knechtes des Herrn, im Licht
der Texte des Jesaja das Wirken des Geistes

einschliesst, das durch ihn selbst geschieht,
so wird doch im alttestamentlichen Kontext
noch keine Unterscheidung der handelnden

Subjekte oder der göttlichen Personen nahe-

gelegt, wie sie im dreifaltigen Geheimnis exi-
stieren und später im Neuen Testament of-
fenbart werden. Bei Jesaja wie im ganzen
Alten Testament bleibt der Pe/'so/ze/zfl/'oAr/e/'

z/es- YVe/Y/ge/z Ge/sZes völlig ve/Y/orge/z: ver-
borgen in der Offenbarung des einen Gottes
wie auch in der Verheissung des kommen-
den Messias.

18. Jesz/s C/zrzs/zzs wzYzY sz'c/z am Beginn
seines messianischen Wirkens zzzz/ J/ese ôez

Jeso/ff e/zZ/zff/Ze/ze Fe/7zez'ssz//zg /zezz'e/ze/z.

Das wird in Nazaret selbst geschehen, wo er

dreissig Jahre seines Lebens im Hause Jo-
sefs, des Zimmermanns, bei Maria, seiner

jungfräulichen Mutter, verbracht hat. Als er

die Gelegenheit hatte, in der Synagoge das

Wort zu ergreifen, öffnete er das Buch des

Jesaja und fand die Stelle, in der geschrieben

steht: «Der Geist des Herrn ruht auf mir;
denn der Herr hat mich gesalbt», und nach-

dem er den betreffenden Abschnitt vorgele-

sen hatte, sprach er zu den Anwesenden:

«YTet/Ze AzzzZ sz'c/z c/z/s Sc/zrz/Zwort, das ihr
eben gehört habt, er/z/Z/Z.»®' Auf diese

Weise bekannte und verkündete er, derje-

nige zu sein, der vom Vater «gesalbt» ist,
also der Messias zu sein, derjenige, auf dem

der Heilige Geist als Geschenk Gottes selbst

ruht, derjenige, der die Fülle dieses Geistes

besitzt und an dem sich der «neue Anfang»
des Geschenkes zeigt, das Gott der Mensch-

heit im Heiligen Geist macht.

5. Jesus von Nazaret,
«erhöht» im Heiligen Geist

19. Auch wenn Jesus in seiner Heimat-
Stadt Nazaret nicht als Messias angenom-
men wird, so wird doch am Beginn des öf-
fentlichen Wirkens seine messianische Sen-

dung im Heiligen Geist vozz Jo/zozz/zes ztez«

Pzzzz/ez- zfe/zz Ko/A: o/Ye/z/z«/'/. Johannes,
Sohn von Zacharias und Elisabet, verkün-
det am Jordan die Ankunft des Messias und

spendet die Busstaufe. Er sagt: «Ich taufe
euch nur mit Wasser zum Zeichen der Um-
kehr. Der aber, der nach mir kommt, ist

stärker als ich, und ich bin es nicht wert, ihm
die Schuhe auszuziehen. P/' wz><7 ezze/z zzzzY

zfe/zz //ez'/zgezz Gez'sZ zzzzz/ zzzzY Petze/' Zazz-

/e/z.»®'

Johannes der Täufer verkündet den

Messias, den Christus, nicht nur als denjeni-

gen, der im Heiligen Geist «kommt», son-
dern auch als den, der den Heiligen Geist

«bringt», wie Jesus selbst es im Abend-
mahlssaal deutlicher offenbaren wird. Jo-
hannes ist hier das treue Echo der Worte des

Jesaja, die bei diesem Propheten des Alten
Testamentes die Zukunft betrafen, während
sie in seiner eigenen Verkündigung an den

Ufern des Jordan die unmittelbare Hinfüh-

rung zur neuen messianischen Wirklichkeit
bilden. Johannes ist nicht nur ein Prophet,
sondern auch ein Bote: Er ist der Vorläufer
Christi. Was er verheisst, verwirklicht sich

vor den Augen aller. Jesus von Nazaret
kommt zum Jordan, um auch selbst die

Busstaufe zu empfangen. Als Johannes ihn
herankommen sieht, ruft er aus: «Seht, das

Lamm Gottes, das die Sünde der Welt hin-
wegnimmt.»®® Das sagt er unter der Einge-
bung des Heiligen Geistes ®' und Z/egez/gZ <Za-

mzY <Yz'e P//z///i//zg der JFezssffgzz/zg des Je-

sff/'ff. Gleichzeitig bekennt er seinen Glauben

an die erlösende Sendung Jesu von Nazaret.

Im Munde des Täufers Johannes ist «Lamm
Gottes» ein Ausdruck der Wahrheit über
den Erlöser, der nicht weniger reich an In-

halt ist als der von Jesaja benutzte Ausdruck
«Knecht des Herrn».

Durch das Zeugnis des Johannes am Jor-
dan wird also Jesus von Nazaret, den die ei-

genen Mitbürger zurückgewiesen hatten,
vor de/z H z/ge/z Ys/we/s z/As Messz'os /zervorge-
/zo/ze/z, als der vom Heiligen Geist «Ge-
salbte». Und dieses Zeugnis wird noch be-

stärkt durch ein anderes Zeugnis einer höhe-
ren Ebene, wie die drei Synoptiker be-

richten. Denn als alles Volk sich taufen liess

und während Jesus nach seiner Taufe im Ge-

bet verharrte, «öffnete sich der Himmel,
und der Heilige Geist kam sichtbar in Ge-

stalt einer Taube auf ihn herab»®', und zu-
gleich «sprach eine Stimme aus dem Hirn-
mel: Das ist mein geliebter Sohn, an dem ich
Gefallen gefunden habe»®'.

Dies ist eine ZrzY2zY0rz.se/ze GoZZese/'se/zez-

zzzz/zg, die Zeugnis gibt für die Hervorhe-
bung Christi bei der Taufe im Jordan. Sie

bestätigt nicht nur das Zeugnis Johannes'
des Täufers, sondern enthüllt eine noch tie-
fere Dimension der Wahrheit über Jesus von
Nazaret als Messias: Per Messz'zzs z'sZ z/er ge-
/z'eZz/e So/z/z zYes Fff/ers. Seine feierliche Her-
vorhebung beschränkt sich nicht auf die

messianische Sendung des «Knechtes des

Herrn». Im Licht der Gotteserscheinung am
Jordan erreicht diese Hervorhebung sogar
die Person des Messias selbst. Er wird her-

vorgehoben, weil er der Sohn des göttlichen
Wohlgefallens ist. Die Stimme von oben

nennt ihn «mein Sohn».

20. Die Gotteserscheinung vom Jordan
erhellt nur flüchtig das Geheimnis Jesu von
Nazaret, dessen gesamtes Wirken sich in Ge-

genwart des Heiligen Geistes vollziehen
wird. Dieses Geheimnis sollte von Jesus

selbst durch das, was er «getan und gelehrt
hat»", Schritt für Schritt enthüllt und bestä-

tigt werden. Auf der Linie dieser Verkündi-
gung sowie der messianischen Zeichen, die
Jesus vollbrachte, bevor es zur Abschieds-
rede im Abendmahlssaal kam, finden wir
Ereignisse und Worte, die besonders wich-
tige Momente in dieser fortschreitenden Of-
fenbarung bilden. Der Evangelist Lukas,
der Jesus bereits vorgestellt hat als «erfüllt

®i Vgl. Lk 2,25-35.
<>2 Vgl. Lk 1,35.
®' Vgl. Lk 2,19. 51.
®4 Vgl. Lk 4,16-21; Jes 61,1 f.
®5 Lk 3,16; vgl. Mt 3,11; Mk 1,7f.; Joh 1,33.
®® Joh 1,29.
®2 Vgl. Joh 1,33 f.
®^ Lk 3,21 f.; vgl. Mt 3,16; Mk 1,10.
®» Mt 3,17.
2" Vgl. Basilius, De Spiritu Sancto, XVI,39:

PG 32,139.
" Apg 1,1.
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vom Heiligen Geist» und «vom Geist in die

Wüste geführt»", berichtet uns, dass Jesus

nach der Rückkehr der 72 Jünger von der ih-
nen vom Meister aufgetragenen Sendung
während diese ihm voller Freude von den Er-
gebnissen ihres Wirkens erzählten, «in die-

ser Stunde, vom //ez/z'ge« Gez's/ er/tz///, ju-
belnd ausgerufen hat: Ich preise dich, Vater,
Herr des Himmels und der Erde, weil du all
das den Weisen und Klugen verborgen, den

Unmündigen aber offenbart hast. Ja, Vater,
so hat es dir gefallen.»" Jesus jubelt aus

Freude über die göttliche Vaterschaft; er ju-
belt, weil es ihm geschenkt ist, diese Vater-
schaft zu offenbaren; er jubelt schliesslich,
weil sich diese göttliche Vaterschaft in be-

sonderer Weise auf die «Unmündigen» er-

streckt. Und der Evangelist nennt all dies

«Jubel im Heiligen Geist».
Ein solcher Jubel drängt Jesus gewisser-

massen dazu, uns noch mehr zu sagen. Hö-
ren wir: «Mir ist von meinem Föter alles

übergeben worden; niemand weiss, wer der

Sohn ist, nur der Vater, und niemand weiss,

wer der Vater ist, nur derSo/z« und der, dem

es der Sohn offenbaren will.»"

21. Was bei der Gotteserscheinung am
Jordan sozusagen «von aussen», «von
oben» kam, kommt hier «aus dem Innern»,
at/sz/e« Pz'e/ecfessen, wös /esös /st. Es ist dies

eine weitere Offenbarung des Vaters und des

Sohnes, die geeint sind im Heiligen Geist.
Jesus spricht nur von der Vaterschaft Gottes

und der eigenen Sohnschaft; er spricht nicht
direkt vom Geist, der Liebe ist und darum
Vater und Sohn verbindet. IFas er y'et/oc/z

vom Fö/er zz«z/ von sz'c/z s-e/As/, dem So/m,

Sögt, en/s/rrmg/ m'c/2/Ä/e.y/oweniger öi« je-
ner Pzz//e des Gels/es, die in ihm ist, die sich

in sein Herz ergiesst, sein «Ich» selbst durch-

dringt und sein Wirken von innen her anregt
und belebt. Von daher jener «Jubel im Heili-
gen Geist». Die Einheit Christi mit dem Hei-
ligen Geist, der er sich vollkommen bewusst

ist, drückt sich in jenem «Jubel» aus, der so

deren verborgene Quelle gewissermassen
wahrnehmen lässt. So ergibt sich eine beson-
dere Offenbarung und Hervorhebung, wie
sie dem Menschensohn, dem Christus und

Messias, zu eigen ist, dessen Menschheit zur
Person des Gottessohnes gehört, der mit
dem Heiligen Geist in der Gottheit wesen-

haft eins ist.

In seinem wundervollen Bekenntnis der

Vaterschaft Gottes offenbart Jesus von Na-
zaret auch sich selbst, sein göttliches «Ich»:
Er ist fürwahr der Sohn «g/e/c/zen JFe.sen.s»,

und darum «weiss niemand, wer der Sohn

ist, nur der Vater, und niemand weiss, wer
der Vater ist, nur der Sohn»; jener Sohn ist

er, der «für uns Menschen und zu unserem
Heil... Mensch geworden ist... z/z/rc/z z/e«

/7e/7z'ge« Gels/... von der Jungfrau Maria».

6. Der auferstandene Christus:

«Empfangt den Heiligen Geist»
22. Durch seine Darstellung führt uns

Lukas ganz in die Nähe jener Wahrheit, die

in der Abschiedsrede des Abendmahlssaals
enthalten ist. Jesus von Nazaret, «erhöht»
im Heiligen Geist, zeigt sich während dieser

Rede und dieses Gespräches als z/ezjenz'ge,

z/e«z/en Geis/ «bringt», der ihn um den Preis

seines «Fortgehens» durch das Kreuz den

Aposteln und der Kirche bringen und «ge-
ben» muss.

Das Wort «bringen» bedeutet hier vor al-
lern «o/yimZwe/?». Im Alten Testament, an-
gefangen vom Buch der Genesis, ist uns der
Geist Gottes in etwa bekannt geworden zu-
nächst als «//azzc/z» Gottes, der das Leben

gibt, als göttlicher «Lebenshauch». Im
Buch Jesaja wird er dargestellt als «Ga/ze»

für die Person des Messias, als derjenige, der
auf ihm ruht, um das gesamte Heilswirken
des «Gesalbten» von innen her zu lenken.
Am Jordan hat die Verheissung des Jesaja
eine konkrete Form angenommen: Jesus

von Nazaret ist derjenige, der Zw F/e/7/'ge«

Ge/s/ lomrn/ und diesen als seine Gabe m e/-

ge«er Perso« bringt, um ihn durch seine

Menschheit zu verbreiten: «Er wird euch im
Heiligen Geist taufen.»" Im Lukasevange-
lium ist diese Offenbarung des Heiligen Gei-
stes als /««ere Qz/e//e des messianischen Le-
bens und Wirkens Jesu Christi bekräftigt
und weiter entfaltet worden.

Im Licht dessen, was Jesus in der Ab-
schiedsrede des Abendmahlssaales sagt,
wird der Heilige Geist in neuer und vollerer
Weise offenbart. Es ist «/c/zr «ur e/«e Ga/ze

/«/•ez'ne Perso« (für die Person des Messias),
sondern ist o/s Ga/>e se/&s7 e/ne Perso«. Je-

sus kündigt ihr Kommen an als das eines

«anderen Beistandes», der als Geist der

Wahrheit die Apostel und die Kirche «in die

ganze Wahrheit führen» wird." Das wird
geschehen aufgrund der besonderen Ge-

meinschaft zwischen dem Heiligen Geist

und Christus: «Er wird von dem, was mein

ist, nehmen und es euch verkünden.» Diese

Gemeinschaft hat ihre wrs/)rü«g//c/)e Q«e//e
im Vater: «Alles, was der Vater hat, ist

mein; darum habe ich gesagt: Er nimmt von
dem, was mein ist, und wird es euch verkün-
den.» Weil der Heilige Geist vom Vater

stammt, wird er vom Vater gesandt.®" Der

Heilige Geist wurde zzz«öc/zs/ gesandt a/s

Ga/>e/wr z/e« zne«.sc/zgewo/'z/e«e« So//«, um
die messianischen Verheissungen zu erfül-
len. Nach dem «Fortgehen» Christi, des

Sohnes, wird der Heilige Geist dem johan-
neischen Text zufolge //Ire/:/ Z:o/«/«e« - das

ist seine neue Sendung -, um das Werk des

Sohnes zu vervollständigen. So wird er es

sein, der die neue Ära der Heilsgeschichte

zur Vollendung bringt.

23. Wir stehen an der Schwelle zu den

Osterereignissen. Die neue, endgültige Of-
fenbarung des Heiligen Geistes als Person,
die ganz Gabe ist, geschieht gerade dann.
Die Os/erere/'g«/'s.se - Leiden, Tod und Auf-
erstehung Christi - sind auch die Zez7 des er-
«ezz/e« Ko«2«7ens des Heiligen Geistes, nun
als Beistand und Geist der Wahrheit. Sie

sind die Zeit des «neuen Anfangs» in der

Selbstmitteilung des dreieinigen Gottes an
die Menschheit im Heiligen Geist durch das

Werk Christi, des Erlösers. Dieser neue An-
fang ist die Erlösung der Welt: «Denn Gott
hat die Welt so sehr geliebt, dass er seinen

einzigen Sohn hingab.»®' Bereits im «Ge-

ben» des Sohnes, /'«/ Gasc/ze«/: des- So/z«es,

zeigt sich das tiefste Wesen Gottes, der ja als

göttliche Liebe die unerschöpfliche Quelle
des Schenkens ist. //« Gesc/ze«/:, dös der
So/z« g/7>/, vervollständigen sich die Offen-
barung und das Schenken der ewigen Liebe:
Der Heilige Geist, der in den unergründli-
chen Tiefen der Gottheit Geschenk als Per-

son ist, wird durch den Sohn, das heisst

durch das Ostergeheimnis, in einer neuen
Weise den Aposteln und der Kirche und
durch diese der Menschheit und der ganzen
Welt geschenkt.

24. Seinen endgültigen Ausdruck erhält die-
ses Geheimnis am Pag z7er Hzz/er5/e/zzz«g.

An diesem Tag wird Jesus von Nazaret, «der
dem Fleisch nach geboren ist als Nach-
komme Davids», wie der Apostel Paulus

schreibt, «dem Geist der Heiligkeit nach ein-

gesetzt... als Sohn Gottes in Macht seit der

Auferstehung von den Toten.»®" So kann
man sagen, dass die «Erhöhung» Christi als

Messias im Heiligen Geist ihren Höhepunkt
in der Auferstehung erreicht, in der er sich
als So/zzz Go/Zes offenbart, «voll der Kraft».
Und diese Kraft, deren Quellen in der uner-
gründlichen dreifaltigen Gemeinschaft
sprudeln, zeigt sich vor allem darin, dass der
auferstandene Christus sowohl die schon
durch den Mund des Propheten ausgespro-
chene Verheissung Gottes: «Ich schenke
euch ein neues Herz und gebe euch einen

neuen Geist..., meinen Geist»,®' als auch
seine eigene, den Aposteln gemachte Ver-
heissung: «Wenn ich fortgegangen bin, so

Vgl. Lk 4,1.
Vgl. Lk 10,17-20

" Lk 10,21; vgl. Mt 11,25 f.
" Lk 10,22; vgl. Mt 11,27.

Mt 3,11; Lk 3,16.
" Joh 16,13.

Joh 16,14.
"Joh 16,15.
8" Vgl. Joh 14,26; 15,26.
®' Joh 3,16.
®" Rom 1,3 f.
83 Ez 36,26f.; vgl. Joh 7,37-39; 19, 34.
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werde ich ihn zu euch senden»,®'* erfüllt. Es

ist der Geist der Wahrheit, der Beistand, den

der auferstandene Christus sendet, um uns
in seine eigene Gestalt des Auferstandenen

zu verwandeln.®®

So heisst es im Evangelium: «Am Abend
dieses ersten Tages der Woche, als die Jün-

ger aus Furcht vor den Juden die Türen ver-
schlössen hatten, kam Jesus, trat in ihre
Mitte und sagte zu ihnen: Friede sei mit
euch! Nach diesen Worten zeigte er ihnen
seine Hände und seine Seite. Da freuten sich
die Jünger, dass sie den Herrn sahen. Jesus

sagte noch einmal zu ihnen: Friede sei mit
euch! Wie mich der Vater gesandt hat, so

sende ich euch. Nachdem er das gesagt

hatte, hauchte er sie an und sprach zu ihnen:

P/np/fl«gi de« /Lei/igen Geist/»®®

Alle Einzelheiten dieses Schlüsseltextes
des Johannesevangeliums haben ihre Aussa-

gekraft, vor allem wenn wir sie im Bezug auf
die Worte lesen, die am Beginn der Ostere-

reignisse im selben Abendmahlssaal gespro-
chen worden sind. Nunmehr gelangen alle

Ereignisse - das 7>i<7i/M/n sac/w«, die drei

heiligen Tage Jesu, den der Vater gesalbt
und in diese Welt gesandt hat - zu ihrer Er-
füllung. Christus, der am Kreuz «seinen

Geist aufgegeben hatte»®' als Menschen-
söhn und Lamm Gottes, geht gleich nach der

Auferstehung zu den Aposteln, um sie mit
jener Kraft «««zt/AawcAen», von der der Rö-

merbrief spricht.®® Das Kommen des Herrn
erfüllt die Anwesenden mit Freude: Ihr
«Kummer wird sich in Freude verwan-
dein»,®' wie er selbst vor seinem Leiden
schon versprochen hatte. Und vor allem ver-
wirklicht sich die hauptsächliche Verheis-

sung der Abschiedsrede: Der auferstandene
Christus «Ariwgi» de« HpoVei«, indem er
gleichsam eine neue Schöpfung einleitet,
de« //ei/ige« Geist. Er bringt ihn um den

Preis seines «Fortgehens»: Er schenkt ihnen
diesen Geist gewissermassen durch die Wun-
den seiner Kreuzigung: «Er zeigte ihnen
seine Hände und seine Seite.» Kraft dieser

Kreuzigung kann er ihnen sagen: «Emp-
fangt den Heiligen Geist.»

Es bildet sich so ei« e«ges _ßa«d zwiscAe«
de«7 Sende« des SoAnes «nd der« Se«de« des

7/eiA'gen Geistes. Es gibt keine Sendung des

Heiligen Geistes (nach der Ursünde) ohne
das Kreuz und die Auferstehung: «Wenn ich
nicht fortgehe, wird der Beistand nicht zu
euch kommen.»'® Es bildet sich auch ei« e«-

ges Pa«dzwwcAen der Sewdwng des d/edige«
Geistes «nd der Sendz/ng des SoAnes /««er-
Aa/A der d?r/ös7t«g. Die Sendung des Sohnes

findet in gewissem Sinne ihre «Vollendung»
in der Erlösung. Die Sendung des Heiligen
Geistes «schöpft» aus der Erlösung: «Er
nimmt von dem, was mein ist, und wird es

euch verkünden.»" Die Erlösung wird vo//-

ständig gew/rArt vom Sohn als dem Gesalb-

ten, der in der Kraft des Heiligen Geistes ge-
kommen ist und gehandelt hat, indem er sich

schliesslich am Holz des Kreuzes als Ganz-

opfer hingegeben hat. Aber zugleich wird
diese Erlösung im Herzen und Gewissen der
Menschen - in der Geschichte der Welt -
vom Heiligen Geist, dem «anderen Bei-

stand», ständiggew/rArt.

7. Der Heilige Geist

und die Zeit der Kirche
25. «Als das Werk vollendet war, das der

Vater dem Sohn auf Erden zu tun aufgetra-

gen hatte (vgl. /oA 17,4), wurde a/n P/ingst-
tag der//ei/ige Geist gesandt, au/dass er die

PircAe im/wer/ort Aei/ige und die Gläubigen
so durch Christus in einem Geiste Zugang
hätten zum Vater (vgl. P/?A 2, 18). Er ist der

Geist des Lebens, die Quelle des Wassers,
das zu ewigem Leben aufsprudelt (vgl. JoA

4,14; 7, 38-39); durch ihn macht der Vater
die in der Sünde erstorbenen Menschen

lebendig, um endlich ihre sterblichen Leiber
in Christus aufzuerwecken (vgl. Pom 8,

10-11).»"
In dieser Weise spricht das II. Vatikani-

sehe Konzil von der GeAn/t der PircAe am

P/i«gsttag. Dieses Ereignis bildet die end-

gültige Offenbarung dessen, was schon am

Ostersonntag im selben Abendmahlssaal ge-
schehen war. Der auferstandene Christus
kam und «brachte» den Aposteln den Heili-
gen Geist. Er schenkt ihn mit den Worten:
«Empfangt den Heiligen Geist.» Was da-

ma/s im /nnern das AAend/naAteaa/s", bei
«verschlossenen Türen», geschehen war,
wird später, am Pfingsttag, auch nach
draussen getragen, vor die Menschen. Es

öffnen sich die Türen des Saales, und die

Apostel wenden sich den Einwohnern und
den zum Fest anwesenden Pilgern in Jerusa-
lern zu, um in der Kraft des Heiligen Geistes

für Christus Zeugnis abzulegen. Auf diese

Weise erfüllt sich die Verheissung: «Pr (der

Geist) wird für mich Zeugnis ablegen. Und
aacA /Ar sollt Zeugnis ablegen, weil ihr von
Anfang an bei mir seid.»"

In einem anderen Dokument des II. Vati-
kanischen Konzils lesen wir: «Ohne Zweifel
wirkte der Heilige Geist schon in der Welt,
ehe Christus verherrlicht wurde. Am
Pfingsttage jedoch ist er auf die Jünger her-

abgekommen, um auf immer bei ihnen zu
bleiben. Die Kirche wurde vor der Menge öf-
fentlich bekanntgemacht, und die Ausbrei-

tung des Evangeliums unter den Heiden
durch die Verkündigung nahm ihren
Anfang.»"

Die Zeit r/er PircAe hat begonnen mit
dem «Kommen», das heisst mit der Herab-
kunft des Heiligen Geistes auf die Apostel,
die im Abendmahlssaal von Jerusalem mit

Maria, der Mutter des Herrn, versammelt
waren.'® Die Zeit der Kirche hat in jenem
Augenblick begonnen, als die FerAewsw«-

ge« wnd Hn&Mnfi?igM«,ge«, die sich so aus-
drücklich auf den Beistand, auf den Geist
der Wahrheit, bezogen, anfingen, sich in al-
1er Macht und Deutlichkeit an den Aposteln
zu erfüllen und so die Geburt der Kirche zu
bewirken. Hiervon spricht ausführlich und

an vielen Stellen die Apostelgeschichte, aus
der sich ergibt, dass de/"//ei/ige Geis/ im Be-

wusstsein der Urgemeinde, deren Überzeu-

gungen Lukas wiedergibt, die ««sicAiAare -
in gewisser Weise aber auch «wahrnehm-
bare» -FäArnng derer wAerno/n/Me« Aai, die
sich nach dem Fortgang des Herrn Jesus zu-
tiefst als Waisen zurückgelassen fühlten.
Mit dem Kommen des Geistes sahen sie sich

nun in die Lage versetzt, die ihnen anver-
traute Sendung zu erfüllen. Sie fühlten sich

voller Kraft. Ebendies hat der Heilige Geist

bewirkt, und das bewirkt er in der Kirche
ständig in ihren Nachfolgern. Das Gnaden-

geschenk des Heiligen Geistes, das die Apo-
stel durch die Auflegung der Hände an ihre
Mitarbeiter weitergaben, wird ja in der Bi-
schofsweihe immer wieder übertragen. Die
Bischöfe ihrerseits geben im Weihesakra-
ment den Geistlichen Anteil an dieser Gna-
dengabe und sorgen dafür, dass im Firmsa-
krament alle, die wiedergeboren sind aus

dem Wasser und dem Geist, darin bestärkt
werden. So bleibt die Pfingstgnade in gewis-
ser Weise immer in der Kirche gegenwärtig.

Wie das Konzil schreibt, «woA«i der
Gewi i« der PircAe und in den Herzen der

Gläubigen wie in einem Tempel (vgl. 7 Por
3, 16; 6, 19), in ihnen betet er und bezeugt
ihre Annahme an Sohnes statt (vgl. Gai 4,6;
Pö/n 8, 15-16 u. 26). Pr/üA/7 die PircAe in
ai/e JFaArAeii ei« (vgl. 7oA 16, 13), eini sie in
Gemeinschaft und Dienstleistung, Aereiief
und /e«Ai sie durch die verschiedenen hierar-
chischen und charismatischen Gaben und
scA/nwcAi sie mit seinen Früchten (vgl. PpA
4, 11-12; 7 Po/" 12, 4; Gai 5, 22). Durch die

Kraft des Evangeliums /ässi er die PircAe a/-

®" Joh 16,7.
®® Vgl. Kyrill von Alexandrien, In loannis

Evangelium, Libr. V, Kap. II: PG 73,755.
®® Joh 20,19-22.
®® Vgl. Joh 19,30.
®® Vgl. Rom 1,4.
®'Joh 16,20.
9® Joh 16,7.
" Joh 16,15.
" II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische

Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 4.
9® Joh 15,26f.
94 Dekret über die Missionstätigkeit der Kir-

che Ad gentes, 4.
9® Vgl. Apg 1.14.
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/ezez7 .s/cft ve/y'ö«ge«, e/-«ez/e/7 .sie immerfort
und ge/e/7ef sie zur vollkommenen Vereini-

gung mit ihrem Bräutigam»."'

26. Die zitierten Stellen aus der Konzils-
konstitution iz/«ze/7 ge«Zz7//77 sagen uns, dass

mit dem Kommen des Heiligen Geistes die

Zeit der Kirche begonnen hat. Sie sagen uns

auch, dass diese Zeit, c/z'e Ze/7 der AJ/rfte,

/ortefawert. Sie dauert fort öfte/- rft'e ./aftrAz/«-

r/e/Ye zz«f/ GeneraZ/'o/ze/z /»'«weg. In unserem

Jahrhundert, in dem sich die Menschheit be-

reits dem Ende des zweiten Jahrtausends

nach Christus nähert, hat sich diese Zeit der

Kirche einen besonderen Ausdruck im //.
Ka/ztenAc/ze« RTwzz/ gegeben, als dem Kon-
zil unseres Jahrhunderts. Es ist ja bekannt,
dass dies vor allem ein «ekklesiologisches»
Konzil gewesen ist: e/'/z A"o«zz7 öfter rte 77ze-

«zrz r/er R7>c/ze. Zugleich ist die Lehre dieses

Konzils wesentlich «pneumatologisch»:
eftzrc/zcftY/Mgezz vo/7 c/<?/' WTz/zr/zezY öfter r/ew

//ez/zge« GeAZ als Seele der Kirche. Wir kön-

nen sagen, dass das II. Vatikanische Konzil
in seiner reichhaltigen Lehre gewiss alles ent-

hält, «was der Geist den Kirchen sagt»'" im
Hinblick auf die gegenwärtige Phase der

Heilsgeschichte.

Indem das Konzil der Führung des Gei-

stes der Wahrheit gefolgt ist und zusammen
mit ihm Zeugnis abgelegt hat, hat es cft'e Ge-

ge/zwa/Y t/ex //ez/z'ge« GeA/ey, rfes SeAZo«-

cfey, in besonderer Weise bestätigt. In gewis-
sem Sinne hat es diesen in unserer schwieri-

gen Epoche erneut «gegenwärtig» gesetzt.
Im Licht dieser Überzeugung versteht man
besser die grosse Bedeutung aller Initiati-
ven, welche die Verwirklichung des II. Vati-
kanischen Konzils, seiner Lehre und seiner

Pastoralen wie ökumenischen Ausrichtung,
zum Ziel haben. In diesem Sinne müssen

auch die nachfolgenden Fe/tso/zz/zz/z/nge«

c/er ÄAc/zo/ysyzzoc/e gesehen und gewertet
werden, die bewirken wollen, dass die

Früchte der Wahrheit und der Liebe - die

echten Früchte des Heiligen Geistes - ein

bleibendes Gut des Volkes Gottes auf seiner

irdischen Pilgerschaft durch die Jahrhun-
derte werden. Diese Arbeit der Kirche ist un-
erlässlich, um die vom Konzil geschenkten
Heilsfrüchte des Geistes zu sichten und zu
bestärken. Zu diesem Zweck muss man sie

aufmerksam von allem zu «unterscheiden»

wissen, was im Gegensatz dazu vor allem

vom «Herrscher dieser Welt»'^ stammen
kann. Diese Unterscheidung bei der Ver-
wirklichung des Konzilswerkes ist um so

notwendiger, als das Konzil sich der Aez/fz-

ge/z JFe/Z to geö/ftze/ hat, wie aus den wichti-
gen Konzilskonstitutionen Gaz/zY/zz/zz et y/zes

und Li/wen ge/zZ/Tz/zz klar ersichtlich ist.
Wir lesen in der Pastoralkonstitution:

«Ist doch ihre eigene Gemeinschaft (der
Jünger Christi) aus Menschen gebildet, die,

in Christus geeint, vom Heiligen Geist auf
ihrer Pilgerschaft zum Reich des Vaters ge-

leitet werden und eine Heilsbotschaft emp-

fangen haben, die allen auszurichten ist.

Darum erfährt (Aase Ge/zzez/zseAö/Z yz'cA «2/7

fte/" Me«ycAAe/7 z/zzii /Are/" GeycAz'cAZe vW/Tr-

A'cA ewgyfe/zy verftöwtfe«. »" «Die Kirche

II. Teil

1. Sünde, Gerechtigkeit und Gericht
27. Als Jesus während der Abschieds-

rede im Abendmahlssaal das Kommen des

Heiligen Geistes um den «Preis» seines Fort-
gehens ankündigt und verspricht: «Wenn
ich fortgehe, werde ich ihn zu euch senden»,

fügt er im gleichen Zusammenhang hinzu:
«Und wenn er kommt, w/><7 er c/z'e IUe/7

z'/Aez/öAre« fz/zzzY r/zz/ir/ecA'ertJ, was Sözzcfe,

GerecAZz'gAe/7 z/zz<7 Ge/YcAZ A/.»"" Derselbe

Beistand und Geist der Wahrheit, der ver-
sprochen ist als derjenige, der «lehren» und
«erinnern», der «Zeugnis ablegen» und «in
die ganze Wahrheit einführen wird», wird
mit den soeben zitierten Worten angekün-
digt als jener, der «die Welt überführen (und
aufdecken) wird, was Sünde, Gerechtigkeit
und Gericht ist».

Bedeutungsvoll erscheint auch der Ao/z-
ZexY. Jesus verbindet diese Ankündigung des

Heiligen Geistes mit den Worten, die auf
sein «Fortgehen» durch das Kreuz hinwei-

sen, und unterstreicht sogar dessen Notwen-
digkeit: «Es ist gut für euch, dass ich fort-
gehe. Denn wenn ich nicht fortgehe, wird
der Beistand nicht zu euch kommen.»""

Noch wichtiger aber ist die A/'A'/ö/Y/zzg,

die /exz/y xe/fty/ zu diesen drei Worten -
Sünde, Gerechtigkeit, Gericht - hinzufügt.
Denn er sagt: «Er wird die Welt überführen
(und aufdecken), was Sünde, Gerechtigkeit
und Gericht ist; Sünde, dass sie nicht an
mich glauben; Gerechtigkeit, dass ich zum
Vater gehe und ihr mich nicht mehr seht; Ge-

rieht, dass der Herrscher dieser Welt gerich-
tet ist.»"" Sünde, Gerechtigkeit und Gericht
haben im Denken Jesu e/'/ze/z xeA/' AexZ/zzz/zz-

Ze/z SzTz/z, der sich von dem unterscheidet,
den einer vielleicht diesen Worten geben

möchte, unabhängig von der Erklärung des-

sen, der hier spricht. Diese Erklärung weist
auch darauf hin, wie jenes «die Welt über-
führen» verstanden werden soll, welches der

Heilige Geist bewirkt. Hier ist sowohl die

Bedeutung der einzelnen Worte wie auch die

Tatsache wichtig, dass Jesus sie miteinander
im selben Satz verbunden hat.

«Sö/zfte» bezeichnet an dieser Stelle den

Unglauben, den Jesus inmitten der «Sei-

nen» angetroffen hat, angefangen von sei-

weiss sehr wohl, dass Gott, dem sie dient, al-

lein die Antwort ist auf das tiefste Sehnen

des menschlichen Herzens, das an den Ga-

ben der Erde nie voll sich sättigen kann.»""-'

D/'e «wz/zze/ez-ftzz/'e Ko/\se/7z//7g (ftex GeA/ex

Go/ZexJ /ez/e/z/ezz Tz/zz/f/ez-ZezZe« zz/zzZ erzze«-

ezY zAzxHzzZ/zYg <7e/'£7<7(?»"".

nen Mitbürgern in Nazaret. Sie bedeutet die

Ablehnung seiner Sendung, die die Men-
sehen dazu führt, ihn zum Tod zu verurtei-
len. Wenn Jesus anschliessend von «Gez-ecA-

Z/'gA'e/Z» spricht, scheint er jene endgültige
Gerechtigkeit vor Augen zu haben, die der

Vater ihm zuteil werden lässt, wenn er ihn
mit der Herrlichkeit der Auferstehung und
der Himmelfahrt bekleidet; «Ich gehe zum
Vater.» Im Zusammenhang der so verstan-
denen «Sünde» und «Gerechtigkeit» bedeu-

tet «Gericht» sodann, dass der Geist der

Wahrheit die Schuld der «Welt» an der Ver-

urteilung Jesu zum Tod am Kreuz aufzeigen
wird. Doch ist Christus nicht nur in die Welt

gekommen, um sie zu richten und zu verur-
teilen: £7 AZ geA'ozzzzzzezz, z/«z xz'ezzz z'e/Zezz. ""
Die Welt der Sünde und der Gerechtigkeit zu

überführen, hat ihre Rettung zum Ziel, das

Heil der Menschen. Genau diese Wahrheit
scheint durch die Feststellung betont zu wer-

Dogmatische Konstitution über die Kirche
Lumen gentium, 4. Es gibt eine ganze patristische
und theologische Tradition über die innige Ein-
heit zwischen dem Heiligen Geist und der Kirche;
diese Einheit wird zuweilen in Analogie zum Ver-
hältnis von Seele und Leib im Menschen darge-
stellt: vgl. Irenäus, Adversus haereses, 111,24,1:
SC 211, SS. 470-474; Augustinus, Sermo 267,4,4:
PL 38,1231 ; Sermo 268, 2: PL 38,1232; In lohan-
nis Evangelium Tractatus, XXV,13; XXVII,6:
CCL 36,266,272f.; Gregor der Grosse, In Septem
psalmos poenitentiales expositio, psal. V, 1 : PL
79,602; Didimus von Alexandrien, De Trinitate,
11,1: PG 39,449f.; Athanasius, Oratio III contra
Arianos, 22. 23. 24: PG26,368 f.,372f.; Johannes
Chrysostomus, In Epistolam ad Ephesios, Ho-
mil. XI, 3: PG 62,72 f. Thomas von Aquin hat die
vorausgehende patristische und theologische Tra-
dition zusammengefasst, indem er den Heiligen
Geist als «Herz» und «Seele» der Kirche darge-
stellt hat: vgl. Summa Theol., III,q. 8,a. Lad 3;
In Symbolum Apostolorum Expositio, a. IX; In
Tertium Librum sententiarum, Dist. XIII, q. 2,a.
2, quaestiuneula 3.

Vgl. Offb 2,29; 3,6. 13.22.
58 Vgl. Joh 12,31; 14,30; 16,11.
55 Gaudium et spes, 1.

•oo Ebd. 41.
"» Ebd. 26.
•® Vgl. Joh 16,7 f.
"»-'Joh 16,7.
"»5 Joh 16,8-11.
""Vgl. Joh 3,17; 12,47.

Der Geist, der die Welt ihrer Sünde überführt
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den, dass das «Ge/Yc/zz'» nur den «/Ze/rsc/ze/-
zYz'ese/- JFe/f», das heisst Satan, betrifft, der

von Anfang an das Werk der Schöpfung ge-

gen das Heil, gegen den Bund und die Ein-
heit des Menschen mit Gott missbraucht: Er
ist von Anfang an «schon gerichtet». Wenn
der Geist, der Beistand, die Welt gerade dem

Gericht überführen soll, so geschieht dies,

um das Heilswerk Christi fortzusetzen.

28. Wir wollen hier unsere Aufmerksam-
keit hauptsächlich auf diese Sendung des

Heiligen Geistes richten, die die «Welt der
Sünde überführen» soll, dabei aber zugleich
auf den allgemeinen Kontext der Worte Jesu

beim Abendmahl achten. Der Heilige Geist,
der vom Sohn das Werk der Erlösung der

Welt übernimmt, übernimmt eben damit die

Aufgabe, «der Sünde zu überführen», um

zu heilen. Dieses Überführen steht z/z .s/a/z<7z-

ge/' Pezz'e/zzz/zg <:///• «Gerec/zf/gAte/Y», das

heisst zum endgültigen Heil in Gott, zur Vol-
lendung der Heilsökonomie, deren Mitte
der gekreuzigte und verherrlichte Christus
ist. Diese //e/YsöA'0/70/w'e Go/Yes entzieht
den Menschen gewissermassen dem «Ge-

n'c/z?», der FenYa/TZ/zzzz/zg, von der die Sünde

Satans, des «Herrschers dieser Welt», be-

troffen ist, der aufgrund seiner Sünde «Be-

herrscher dieser finsteren Welt»'"® gewor-
den ist. Durch einen solchen Bezug zum
«Gericht» eröffnet sich ein weiter Horizont
für das Verständnis von «Sünde» und auch

von «Gerechtigkeit». Indem der Heilige
Geist vor dem Hintergrund des Kreuzes

Christi <Yz'e SzY/z/Ye in der Heilsökonomie (so-

zusagen «die erlöste Sünde») aufzeigt, lässt

er uns zugleich verstehen, wie es auch zu sei-

ner Sendung gehört, jener Sünde zu «über-

führen», die schon endgültig verurteilt ist

(«die verurteilte Sünde»),

29. Alle Worte, die vom Erlöser im
Abendmahlssaal vor seinem Leiden gespro-
chen wurden, //rage/z sz'c/z tfer Ze/Y c/e/' ftY/r/ze
ez>z.' vor allem jene über den Heiligen Geist
als Beistand und Geist der Wahrheit. Sie

prägen sich ihr in immer neuer Weise ein, in

jeder Generation, in jeder Epoche. Soweit es

unser Jahrhundert betrifft, wird dies von
der gesamten Lehre des II. Vatikanischen
Konzils, besonders aber von der PasZora/-

Ä"o/zsZ/Zz/Zzo/z «Gaz/zY/zz/zz eZ x/zes», bestätigt.
Viele Abschnitte dieses Dokumentes zeigen

deutlich, dass sich das Konzil, indem es sich

dem Licht des Geistes der Wahrheit öffnet,
als t/er wa/zre Y/oyZ der Ankündigungen und

Verheissungen versteht, die Christus den

Aposteln und der Kirche in seiner Ab-
schiedsrede gemacht hat: in besonderer
Weise jener Ankündigung, nach welcher der

Heilige Geist die Welt überführen (und auf-
decken) soll, «was Sünde, Gerechtigkeit und

Gericht ist».

Das zeigt schon der Text, in welchem das

Konzil erklärt, wie es «<Yze IFe/Z» versteht:

«Vor seinen (des Konzils) Augen steht also

die Welt der Menschen, das heisst die ganze
Menschheitsfamilie mit der Gesamtheit der

Wirklichkeiten, in denen sie lebt; die Welt,
der Schauplatz der Geschichte der Mensch-

heit, von ihren Unternehmungen, Niederla-

gen und Siegen geprägt; die Welt, die nach
dem Glauben der Christen durch die Liebe
des Schöpfers begründet ist und erhalten

wird; die zz/z/er <Yz'e Yfzzec/zZsc/za/Z <Ye/- Sz/zzzYe

gerafe/7, vo/z C/z/YsZz/s after, dem Gekreuzig-
ten und Auferstandenen, zYz//x7z ßrec/zzzzzg

(Yer/Ye/vsc/za/f rfes ßöse/z fte/raZ wurde; be-

stimmt, umgestaltet zu werden nach Gottes
Heilsratschluss und zur Vollendung zu kom-
men.»'"' In Bezug auf diese kurz zusam-
menfassende Beschreibung sind alle ande-

ren Abschnitte in dieser Pastoralkonstitu-
tion zu lesen, die zwzY ga/zze/zz G/az/fte/zsrea-

/w/zzzzs- die Situation der Sünde in der gegen-

wärtigen Welt aufzuzeigen und auch ihr
Wesen von verschiedenen Seiten her zu er-
klären suchen.'""

Wenn Jesus am Vorabend des Osterfe-
stes vom Heiligen Geist als jenem spricht,
der «die Welt der Sünde überführen wird»,
muss man seiner Aussage einerseits <Ye/z

grös'ÄZ/zzög/zcfte/z ü/zz/a/zg ftez'/zzessezz, inso-
fern sie die Gesamtheit der Sünden in der

Geschichte der Menschheit umfasst. Wenn
Jesus andererseits jedoch erklärt, dass diese

Sünde darin besteht, dass «sie nicht an ihn

glauben», so scheint dieser Umfang sich auf
diejenigen zu ftesc/zräzzYre/z, die die messiani-
sehe Sendung des Menschensohnes verwor-
fen und ihn zum Kreuzestod verurteilt ha-

ben. Aber es ist offenkundig, dass dieser

mehr «eingeschränkte» und geschichtlich
festgelegte Umfang der Bedeutung von
Sünde schliesslich universale Ausmasse an-
nimmt aufgrund der G/zzvewa/zYaf t/er F>/ö-

szz/zg, die durch das Kreuz vollbracht wor-
den ist. Die Offenbarung des Geheimnisses

der Erlösung eröffnet den Weg zu einem

Verständnis, in dem ye<7e Siz/z/Ze, wo und

wann auch immer sie begangen wurde, auf
das Kreuz Christi bezogen wird - und so in-
direkt auch auf die Sünde jener, die «nicht
an ihn geglaubt haben», indem sie Jesus

Christus zum Tod am Kreuz verurteilt
haben.

Von diesem Gesichtspunkt her müssen

wir noch einmal zum Pfingstereignis zu-
rückkehren.

2. Das Zeugnis des Pfingsttages
30. Dz'e Le/'/zeüs-zz/zge/z CTzra/z in seiner

Abschiedsrede und insbesondere die An-
kündigung, die wir hier behandeln: «Der
Beistand... wird die Welt der Sünde über-

führen», fanden am Pfingsttag ihre wörtli-

che und unmittelbare ßesZäZz'gzz/zg. An je-
nem Tag A:a/zz t/er ve/Yze/Tse/ze Ffez'/zge Gez'sZ

auf die Apostel herab, die zusammen mit
Maria, der Mutter Jesu, im gleichen Abend-
mahlssaal zum Gebet versammelt waren,
wie wir in der Apostelgeschichte lesen: «Alle
wurden mit dem Heiligen Geist erfüllt und
begannen, in fremden Sprachen zu reden,
wie es der Geist ihnen eingab»'"", «indem sie

so die verstreuten Rassen zur Einheit führ-
ten und dem Vater das Erstlingsopfer aller
Nationen darboten»"".

Die Beziehung zwischen diesem Ereignis
und der Ankündigung Christi ist offenkun-
dig. Wir sehen hier die erste und grundle-
gende Erfüllung der Verheissung des Bei-
Standes. Vom Vater gesandt, kommt dieser
«zzacYz» zYe/zz Fo/Yge/zezz C/z/YsYz, «zz/?z fifesse/z

Preis». Dies ist zunächst ein Fortgehen
durch seinen Tod am Kreuz, dann aber

auch, 40 Tage nach seiner Auferstehung,
durch seine Himmelfahrt. Noch im Augen-
blick der Himmelfahrt gebietet Jesus den

Aposteln: «Geht nicht weg von Jerusalem,
sondern wartet auf die Verheissung des Va-

ters», «ihr werdet schon in wenigen Tagen
/77/7 <Ye//z PYezYz'ge/z Gez'sZ geZtzzz/Z»; «ihr wer-
det die Kraft des Heiligen Geistes empfan-
gen, der auf euch herabkommen wird; und

ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem
und in ganz Judäa und Samarien und bis an

die Grenzen der Erde»."'
Diese letzten Worte enthalten ein Echo

oder eine Erinnerung an die Verheissung im
Abendmahlssaal. Am Pfingsttag erfüllt sich

diese Verheissung ganz genau. Unter dem

Antrieb des Heiligen Geistes, den die Apo-
stel während des Gebetes im Abendmahls-
saal empfangen haben, zez'gZ sz'c/z PeZrz/s vor
einer grossen Schar von Menschen verschie-
dener Sprachen, die zum Fest versammelt

sind, z//z<Y sp/Yc/zZ zzz zYz/ze/z. Er verkündet,
was er vor/zer zzzc/zZ <Ye/z AYz/Z ge/zafti /zäZZe czz

sage/z; «Israeliten,... Jesus, den Nazoräer,
den Gott vor euch beglaubigt hat durch
machtvolle Taten, Wunder und Zeichen, die

er durch ihn in eurer Mitte getan hat..., ihn,
der nach Gottes beschlossenem Willen und
Vorauswissen hingegeben wurde, habt ihr
durch die Hand von Gesetzlosen a/zs Ärez/z

geschlagen und umgebracht. Gott aber hat

ihn von den Wehen des Todes befreit und

azz/erwec/tZ; denn es war unmöglich, dass er

vom Tod festgehalten wurde.»'"

1"® Vgl. Eph 6,12.
Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et spes, 2.
10" Vgl. ebd. 10. 13. 27. 37. 63. 73. 79. 80.

Apg 2,4.
""Vgl. Irenaus, Adversus haereses, 111,17,2:

SC 211, S. 330-332.
i" Apg 1,4- 5. 8.

i" Apg 2,22-24.
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Jesus hatte es vorausgesagt und verspro-
chen: «Er wird Zeugnis für mich ablegen,

und auch ihr sollt Zeugnis ablegen.» Mit der

ersten Rede des Petrus in Jerusalem nimmt
jenes «Zeugnis» seinen deutlichen Anfang:
Es ist das Zeugnis über Christus, den Ge-

kreuzigten und Auferstandenen, das Zeug-
nis des Geistes und Beistandes sowie das der

Apostel. In den Worten jenes ersten Zeug-
nisses «wZ>e/-/Zz/z/?» der Geist der Wahrheit
durch den Mund des Petrus «t/z'e JEe// t/er
StzMt/e»; vor allem jener Sünde, die in der

Zurückweisung Christi bis zur Verurteilung
zum Tod, bis zum Kreuz auf Golgota, be-

steht. Verkündigungen mit ähnlichem In-
halt wiederholen sich nach den Texten der

Apostelgeschichte bei anderen Gelegenhei-

ten und an verschiedenen Orten."'

31. Von diesem Erstzeugnis zu Pfingsten
an ist das Handeln des Geistes der Wahrheit,
der die Welt der Sünde der Zurückweisung
Christi überführt, eng m/t t/ez* Bezez/gz/Mg

t/es- ös?e/*/z'c/zeM Ge/zez'z?zM«.se,s verZzz/Mt/eM:

/m/Y t/e/M Ge/zez'/MM« r/es GeU-ezzzz'gfeM zzmc/

Hzz/ers/öMt/eMeM. In dieser Verbindung of-
fenbart dieses «der Sünde überführen» seine

heilschaffende Dimension. Es ist ja ein

«Überführen», dessen Ziel nicht t/z'e /z/osve

HnA:/age der Welt ist, noch weniger ihre E'er-

t/tz/zz/MZZMg. Jesus Christus ist nicht in die

Welt gekommen, um sie zu verurteilen und

zu verdammen, sondern zz/zz sz'e gzz re//eM. ' '*

Das wird bereits in dieser ersten Rede unter-
strichen, wenn Petrus ausruft: «Mit Gewiss-

heit erkenne also das ganze Haus Israel:

Gott hat ihn zum Herrn und Messias ge-

macht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt
habt.»"' Und als darauf die Anwesenden
Petrus und die anderen Apostel fragen:
«Was sollen wir tun, Brüder?», antwortet
dieser: «Ae/zrt zzzzz, und jeder von euch lasse

sich auf den Namen Jesu Christi taufen gz/r

EergeZzztMg ve/Mer SwMt/eM; dann werdet ihr
die Gabe des Heiligen Geistes emp-
fangen.»"®

Auf diese Weise wird das «t/er Si/Mt/e

tz/zer/w/zreM» zugleich ein Überzeugen von
der Ee/'geZzMMg t/er SzzMt/eM in der Kraft des

Heiligen Geistes. In seiner Rede zu Jerusa-

lern ruft Petrus zur Umkehr auf, so wie Je-

sus seine Zuhörer am Beginn seiner messia-

nischen Sendung aufgerufen hat."' Um-
kehr er/ort/erf, vom der Sz'/Mt/e z/Zzergezzg/ gzz

wert/eM; sie enthält ein inneres Gewissensur-

teil, und da dieses eine Prüfung durch das

Handeln des Geistes der Wahrheit im Her-
zen des Menschen ist, wird es zugleich zum
Beginn einer neuen Ausspendung von
Gnade und Liebe: «Empfangt den Heiligen
Geist.»"® Wir entdecken so in diesem «der

Sünde überführen» ezMe t/o/zpe/Ze GaZze; das

Geschenk der Wahrheit des Gewissens und
das Geschenk der Gewissheit der Erlösung.

Der Geist der Wahrheit ist auch der Bei-

stand.
Das Überführen der Sünde durch den

Dienst der apostolischen Verkündigung in
der Urkirche wird - unter dem Antrieb des

Pfingstgeistes - auf die er/öseMt/e A>tz// des

gekreuzigten und auferstandenen Christus

bezogen. So erfüllt sich die auf den Heiligen
Geist gerichtete vorösterliche Verheissung:
«Er nimmt von dem, was mein ist, und wird
es euch verkünden.» Wenn darum Petrus

während des Pfingstereignisses vom t/er

Si/Mt/eye/zer v/trz'c/z/, t/z'e «m/c/z/ geg/tzzz/z/ Zzo-

ZzeM»"' und die Jesus von Nazaret einem

schmachvollen Tod übergeben haben, legt
er Zeugnis ab für den Sz'eg ZzZzer c//e Sz'/Mt/e:

ein Sieg, der in gewissem Sinne «durch» die

grösste Sünde vollbracht worden ist, die der

Mensch begehen konnte: t/z'e Tö/z/Mg Jeviz,

t/es* Go/texs-o/zMe^, t/er t/ezzz Etz/er wesens-

g/ezc/z is// Ähnlich besiegt der Tod des Soh-

nes Gottes den Tod des Menschen: «/c/z

vvert/e t/ezzz Tot/ sez'M, o 7ot/»"®, wie die

Sünde, t/eM So/zm Go//es geArezzzzg/ zu ha-

ben, t/z'e zzzeMscZz/z'c/ze Sz/Mt/e «Zzesz'eg/»/ Jene

Sünde, die sich am Karfreitag in Jerusalem

ereignete - und auch jede Sünde des Men-
sehen. Der grössten Sünde von Seiten des

Menschen entspricht nämlich im Herzen des

Erlösers t/z'e DorZzz'e/MMg t/er /zöc/zs/eM Lz'eôe,

die das Böse aller Sünden der Menschen
überwindet. Auf der Grundlage dieser Ge-

wissheit zögert die Kirche nicht, in der römi-
sehen Liturgie jedes Jahr während der Feier
der Osternacht, wenn der Diakon die Aufer-
stehung mit dem Gesang des «£xszz//e/» ver-
kündet, die Worte zu wiederholen: «O
g/z'zc/r/z'c/ze Sc/zzz/t//»

32. Von dieser unsagbaren Wahrheit
kann jedoch niemand t/z'e JEe//, den Men-
sehen, das menschliche Gewissen üZze/--

zez/geM, wenn nicht er se/Zw/, t/er Ge«/ t/er
JEa/zr/zezY. Er ist der Geist, der «die Tiefen
Gottes ergründet»"'. Angesichts des Ge-

heimnisses der Sünde muss man «die Tiefen
Gottes» göMZ zzMt/gffrergrzzMt/eM. Es genügt
nicht, das menschliche Gewissen, das inner-
ste Geheimnis des Menschen zu durchfor-
sehen, sondern man muss in das innerste Ge-

heimnis Gottes vordringen, in jene «Tiefen
Gottes», die man so zusammenfassen kann:
zzz/zz Etz/e/' - z'z/z So/zm - c/zzrc/z t/eM //«V/gen
Ge«/. Der Heilige Geist ist es, der sie «er-
gründet», und von dort her gibt er die Hm/-

wor/ Go//as auf die Sünde des Menschen.

Mit dieser Antwort endet der Vorgang,
durch den dieser «die Welt ihrer Sünde über-

führt», wie es das Pfingstereignis deutlich
macht.

Indem der Heilige Geist so die «Welt»
der Sünde von Golgota, des Todes des un-
schuldigen Lammes, überführt, wie es am

Pfingsttag geschieht, deckt er auch jede an-

dere Sünde auf, die an jedem Ort und in je-
dem Augenblick der Geschichte des Men-
sehen begangen wird: £Y Zzewe«/ z'/zreM Be-

zzzg zzzzw Ärez/z C/zrà/z. Dieses

«Überführen» ist der Aufweis des Bösen der

Sünde, in ihrem Bezug zum Kreuz Christi.
In diesem Zusammenhang w/rt/ t/z'e SïzMt/e z'm

t/er gßMzezz 77e/e t/es- Bövezz er/ttzMM/, die ihr
eigen ist, in ihrem «zMns/ez-zzzzzz zzzz't/wz'/t?/«»,

dem «Geheimnis des Bösen»'", das in ihr
enthalten und verborgen ist. Der Mensch
kennt diese Tiefe nicht - ohne das Kreuz
Christi kann er sie in keiner Weise erkennen.
Er kann deshalb Mztr vom; //ez'/z'geM Ge«/ da-

von «überzeugt» werden, dem Geist der

Wahrheit, aber auch des Trostes.
Wenn die Sünde in ihrem Zusammen-

hang mit dem Kreuz Christi dargestellt wird,
wird sie zugleich auch z'm t/er gtzMzeM 7ïe/e
tfes «Ge/zez'MZMzwes z/Mseres G/azz/zeMS»'" er-
A:ömm/, wie das nachsynodale Apostolische
Schreiben «BeeoMcz'/z'zz/z'o e/ ptzezzz'/ezz/z'tz»

aufgezeigt hat. Auch diese Dimension der
Sünde erkennt der Mensch in keiner Weise
ohne das Kreuz Christi. Und auch von ihr
kann er nur durch den B/ez7z'geM Ge/s? «über-

zeugt» werden: von ihm, der «die Tiefen
Gottes ergründet».

3. Das Zeugnis vom Anfang:
die Ursünde
33. Diese Dimension der Sünde finden

wir im Zeugnis vom Anfang, wie es das Bizc/z

Genes«"® berichtet. Es ist die Sünde, die

nach dem geoffenbarten Wort Gottes den

Hzz/t/Mg zzzzt/ t/z'e JEzzrze/ ß/Zez- tznt/erezz Sz'zm-

t/en bildet. Wir befinden uns hier am Ur-
sprung der Sünde in der Geschichte des

Menschen und zugleich im Ganzen der

Heilsökonomie. Man kann sagen, dass in
dieser Sünde «t/tzs Ge/zez'znM« tfes .SöseM»

seinen Anfang nahm, aber auch, dass ge-
rade an dieser Sünde die erlösende Kraft des

«Ge/zez>MM«5ev z/Mseres G/tzizZ>eM5» beson-
ders deutlich und wirksam wird. Das drückt
der heilige Paulus aus, wenn er dem «Z/Mge-

Zzo/vczM» des ersten Adam den «GeZzoz«ß/M»

Vgl. Apg 3,14f.; 4,10. 27 f.; 7,52; 10,39;

13,28f. u.a.
"3 Vgl. Joh 3,17; 12,47.
us Apg 2,36.
"® Apg 2,37 f.
i" Vgl. Mk 1,15.
"® Joh 20,22.
Ii" Vgl. Joh 16,9.
130 Hos 13,14 Vulgata, alte Form; vgl. 1 Kor

15,55.
"1 Vgl. 1 Kor 2,10.
122 Vgl. 2 Thess 2,7.
123 Vgl. 1 Tim 3,16.
'2*1 Vgl. Reconciliatio et paenitentia (2. De-

zember 1984), 19-22: AAS 77 (1985) 229-233.
125 Vgl. Gen 1-3.
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Christi, des zweiten Adam, gege«iVöers'te//t.'

«Er war gehorsam bis zum Tod.»'"
Nach dem Zeugnis vom Anfang ge-

schieht die Ursünde im Willen - und im Ge-

wissen - des Menschen vor allem als «Unge-

horsam», als Widerstand des menschlichen

Willens gegen den Willen Gottes. Dieser Un-
gehorsam des Anfangs setzt die ZwrücAwez-

sz/zzg oder zumindest das H Zzwez'c/zezz vow der
JKa/zr/zeA voraus, die z7w JKoz/ GoAas e/zA

/za/tezz Ai, der die Welt erschafft. Dieses

Wort ist dasselbe, das «am Anfang... bei

Gott» war, das «Gott war» und «ohne das

nichts wurde, was geworden ist»; denn «die

Welt ist durch ihn geworden»'-". Dieses

Wort ist auch ewiges Gesetz, Ursprung je-
den Gesetzes, das die Welt und besonders

die menschlichen Akte ordnet. Wenn Jesus

Christus also am Vorabend seines Leidens

von der Sünde jener spricht, die «zzz'c/z/ a/z

dt« g/az/Zz<?«», enthalten diese seine Worte
voller Schmerz g/ezc/zsazw et«/ernes' Ec/zoje-
wer Swwc/e, die sich in ihrer Urform wie ein

dunkler Schatten über das Geheimnis der

Schöpfung legt. Der hier spricht, ist ja nicht

nur der Menschensohn, sondern jener, der

auch «der Erstgeborene der ganzen Schöp-

fung ist»; «denn in ihm wurde alles erschaf-

fen,... durch ihn und auf ihn hin »'". Im
Licht dieser Wahrheit versteht man, dass

der «Ungehorsam» im Geheimnis des An-
fangs in gewissem Sinne dasselbe «Nicht-
Glauben» voraussetzt, jenes gleiche «sv'e /za-

Zzezz zzzc/zZ geg/azz/zZ», wie es sich gegenüber
dem österlichen Geheimnis wiederholen
wird. Wie bereits gesagt, handelt es sich um
die Zurückweisung oder zumindest um das

Abweichen von der Wahrheit im Wort des

Vaters. Die Zurückweisung äussert sich

praktisch als «Ungehorsam», im Eingehen
auf die Versuchung, die vom «Vater der

Lüge»'-® ausgeht. An der Wurzel menschli-
eher Sünde steht also die Lüge als radikale
Zz/z-ücAweAzzzzg Eer IKaZzr/zezY, die im Wort
des Vaters enthalten ist, durch das sich die

liebevolle Allmacht des Schöpfers aus-

drückt: die Allmacht und zugleich die Liebe
«Gottes des Vaters, des Schöpfers des Him-
mels und der Erde».

34. «Der Gràt Gottes», der nach der bi-

blischen Darstellung der Schöpfung «über
den Wassern schwebte»"®, bezeichnet den-

selben «Geist, der die Tiefen Gottes ergrün-
det»: Er ergründet d/e 77e/ew des Katers so-
wie des So/zwes zzwd Ewigew fKortes im Ge-

heimnis der Schöpfung. Er ist nicht nur der

unmittelbare Zeuge ihrer gegenseitigen

Liebe, aus der die Schöpfung hervorgeht,
sondern ist selbst diese Liebe. Er selbst ist als

Liebe ewiges, unerschaffenes Geschenk. In
ihm ist der Grsjorzzwg «wd Aw/awg jeder
GaZze /ür die Gesc/zöp/e. Das Zeugnis vom
Anfang, das wir vom Buch Genesis an in der

ganzen Offenbarung finden, ist in diesem

Punkt eindeutig. Erschaffen heisst aus dem

Nichts in das Sein rufen; erschaffen will also

sagen, Existenz jc/zewAew. Und wenn die

sichtbare Welt für den Menschen geschaffen
wird, dann wird ihm damit die Welt als Ge-

schenk gegeben."' Gleichzeitig erhält der-
selbe Mensch für sein Wesen ein besonderes

«E//AzzzzdG/ez'c/zzzA» Gottes zum Geschenk.

Das bedeutet nicht nur Verstand und Frei-
heit als konstitutive Eigenschaften der

menschlichen Natur, sondern auch von An-
fang an die Fähigkeit zur persozzafezz Eezz'e-

Zziz/zg w/7 God, als «ich» und «du», und so

die Eä/zz'gAezY, e/wen Ez/nA zzzzY z'/zm zzz scMes-

xen, zu dem es durch die heilschaffende

Selbstmitteilung Gottes an den Menschen

kommen wird. Auf dem Hintergrund jenes
«Bildes und Gleichnisses» Gottes bedeutet
«das Geschenk des Geistes» schliesslich die

Smz/z/Mg zzzr Erezz/ztAcZza//, bei der sich die

transzendenten «Tiefen Gottes» gleichsam

öffnen, damit der Mensch daran teilhaben
kann. Das Zweite Vatikanische Konzil lehrt:
«Der unsichtbare Gott (vgl. Eo/1,15; 7 Ez>w

1,17) redet aus überströmender Liebe die

Menschen an wie Freunde (vgl. Ex 33,11;
/o/z 15,14-15) und verkehrt mit ihnen (vgl.
Ear 3,38), um sie in seine Gemeinschaft ein-

zuladen und aufzunehmen.»"-

35. Deswegen kennt der Geist, der «alles,
auch die Tiefen Gottes ergründet», von An-
fang an «die Geheimnisse des Men-
sehen»'". Aus diesem Grund Aazz/z «zzr er
voZ/Ao/wnezz «t/er Sünrfe ü/zer/ü/zrezz», rf/e

ex vozz zlzz/azzg a/z gaZz, jener Sünde, die die

Wurzel aller anderen Sünden und der Herd
der Sündhaftigkeit des Menschen auf der

Erde ist, der nie erlischt. Der Geist der

Wahrheit kennt die Ursünde, die durch den

«Vater der Lüge» - durch den, der schon

«gerichtet ist»'" - im Willen des Menschen

verursacht wird. Der Heilige Geist über-
führt also die Welt der Sünde im Hinblick
auf dieses «Urteil», aber auch, indem er

ständig zw jezze/- «Gerec/zAgAezY» Zzz'm/zz/zzY,

die dem Menschen zusammen mit dem

Kreuz Christi offenbart worden ist: durch
«den Gehorsam bis zum Tod»'".

Nur der Heilige Geist kann der Sünde des

menschlichen Anfangs überführen, er al-

lein, der die Liebe des Vaters und des Sohnes

ist, er, der ganz und gar Geschenk ist, wäh-
rend die Sünde des menschlichen Anfangs in
der Lüge und in der Zurückweisung dieses

Geschenkes und dieser Liebe besteht, die

über den Anfang der Welt und des Men-
sehen bestimmen.

36. Dem Zeugnis vom Anfang entspre-
chend, das wir in der Heiligen Schrift und in
der Tradition finden, wird die Sünde nach
der ersten und auch vollständigeren Be-

Schreibung im Buch Genesis in ihrer ur-
sprünglichen Form als «Ungehorsam» ver-
standen, was einfach und direkt ÜZzert/-e-

Ziz/zg e/Yzes vo/z GoA gegeZzewe« KerZzotes

bedeutet."® Aber im Licht des ganzen Zu-
sammenhanges ist es auch offenkundig,
dass die Wurzeln dieses Ungehorsams in der
Tiefe der gesamten konkreten Wirklichkeit
des Menschen gesucht werden müssen.
Nachdem er ins Dasein gerufen ist, bleibt
der Mensch - Mann und Frau - ein Ge-

schöpf. Das «Abbild Gottes», das in Ver-
nunft und Freiheit besteht, besagt die

Grösse und die Würde des Menschen, der
Pe/so/z ist. Aber diese Person bleibt doch
immer ein Gasc/zöp/: In ihrem Sein und We-
sen hängt sie vom Schöpfer ab. Nach dem

Buch Genesis sollte «der Baum der Erkennt-
nis des Guten und des Bösen» die für ein ge-
schaffenes Wesen unüberschreitbare
«Grenze» zum Ausdruck bringen und sie

dem Menschen ständig in Erinnerung rufen.
So wird das Verbot Gottes verstanden: Der

Schöpfer verbietet dem Mann und der Frau,
von den Früchten des Baumes der Erkennt-
nis von Gut und Böse zu essen. Die Worte
der Einflüsterung oder Versuchung, wie sie

in der Heiligen Schrift beschrieben wird,
verführen dazu, dieses Verbot zu übertreten

- das heisst, die «Grenze» zu zzZzersr/zrezYe/z;

«Sobald ihr davon esst, gehen euch die Au-
gen auf; ihr werdet wie Gott <wie Gotten
und erkennt Gut und Böse.»'"

Der «Ungehorsam» bedeutet genau die

Überschreitung jener Grenze, die doch für
Willen und Freiheit des Menschen als eines

geschaffenen Wesens unüberschreitbar
bleibt. Gott, der Schöpfer, ist nämlich die

einzige und entscheidende Quelle der sittli-
chen Ordnung in der Welt, die von ihm ge-
schaffen ist. Der Mensch kann nicht aus sich

selbst entscheiden, was gut und was böse ist

- er kann nicht wie Gott «Gut und Böse er-
kennen». Ja, in der geschaffenen Welt
bleibt GoA die erste und oberste Quelle, zzzn

GzA zzzzt/EcAe Awrc/z rfz'e z'/zzzere JKa/zr/zezY des

Seztes zw ZzesYzzwzzezz, die ein Abglanz des

göZ/Z/c/zezz IKortes ist, des ewigen und dem

Vater wesensgleichen Sohnes. Dem nach
dem Bild Gottes geschaffenen Menschen

"6 Phil 2,8; vgl. Rom 5,19.
i" Joh 1,1.2. 3. 10.
"8 Vgl. Kol 1,15-18.

Joh 8,44.
"»Vgl. Gen 1,2.
"i Vgl. Gen 1,26. 28. 29.
"2 Dogmatische Konstitution über die göttli-

che Offenbarung Dei verbum, 2.

'"Vgl. 1 Kor 2, lOf.
>" Vgl. Joh 16,11.

'"Vgl. Phil 2,8.
'"Vgl. Gen 2,16 f.
'"Gen 3,5.
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gibt der Heilige Geist als Geschenk das Ge-

wisse«, damit darin das Bild sein Modell ge-

treu widerspiegeln kann, das Weisheit und

Ewiges Gesetz zugleich ist, die Quelle der

sittlichen Ordnung im Menschen und in der

Welt. Der «Ungehorsam» als ursprüngliche
Dimension der Sünde bedeutet die Zz/rac/:-

wezsw/zg tf/eser Qwe//e wegen des Anspruchs
des Menschen, selbst autonome und allei-

nige Quelle für die Bestimmung von Gut und
Böse zu werden. Der Geist, der «die Tiefen
Gottes ergründet» und zugleich für den

Menschen das Licht seines Gewissens und
die Quelle der sittlichen Ordnung ist, kennt
diese Dimension der Sünde, die in das Ge-

heimnis des menschlichen Anfangs einge-
schrieben ist, in ihrer ganzen Tiefe. Und er

lässt nicht ab, in Bezug auf das Kreuz Christi
auf Golgota die Welt dessen zu «überfüh-

ren».

37. Nach dem Zeugnis vom Anfang hat
sich Gott selbst in der Schöpfung als All-
macht offenbart, die Liebe ist. Gleichzeitig
hat er dem Menschen offenbart, dass er als

«Bild und Gleichnis» seines Schöpfers dazu

öertz/e« ist, an cfer JFa/z/7zezï «kg?L/'eöe tel/-

zzz/zaZze«. Diese Teilhabe bedeutet ein Leben

in Gemeinschaft mit Gott, der das «ewige
Leben» ist."® Der Mensch aber hat sich un-
ter dem Einfluss des «Vaters der Lüge» von
dieser Teilhabe gelöst. In welchem Aus-
mass? Gewiss nicht nach dem Mass der

Sünde eines reinen Geistes, nach dem Mass

also der Sünde Satans. Der menschliche
Geist ist unfähig, ein solches Mass zu errei-
chen.'®' Bereits in der Darstellung der Gene-

sis kann man leicht den grat7zze//e« t/«Zer-

sc/z/et/ zwischen dem «bösen Hauch» des-

sen, der «von Anfang an sündigt (oder in der

Sünde verharrt)»''*® und der schon «gerich-
tet ist»'"", und der Bosheit des Ungehor-
sams des Menschen feststellen.

Aber auch dieser Ungehorsam bedeutet

immer, Gott <Ze« Z?üc/:e« zzz /te/zre«, in ge-
wissem Sinn ein Szc/zver5c/z/zes's'e« der

menschlichen Freiheit ihm gegenüber. Er
bedeutet aber auch eine gewisse Öffnung
dieser Freiheit - des Gewissens und des

menschlichen Willens - auf den hin, der der

«Vater der Lüge» ist. Dieser Akt bewusster

Entscheidung ist nicht bloss «Ungehor-

sam», sondern bringt auch eine gewisse Zzz-

stz>«z?ZM«g gtz y'e/zer MozfvaZz'o« mit sich, die

in der ersten Anstiftung zur Sünde enthalten

ist und in der ganzen Geschichte des Men-
sehen auf Erden ständig erneuert wird:
«Gott weiss vielmehr: Sobald ihr davon esst,

gehen euch die Augen auf; ihr werdet wie

Gott und erkennt Gut und Böse.»

Wir befinden uns hier mitten im Zen-

trum dessen, was man das «Gegen-Wort»,
das heisst die «Gegen-Wahrheit», nennen
könnte. Dz'e UTz/z/Tzez? des Menschen wird in

der Tat vez/ä/sc/zL wer t/er Mensc/z z'sZ und
welches die zz«zVôerjc/zrezïôare« Grenze« sei-

nes Seins und seiner Freiheit sind. Diese

«Gegen-Wahrheit» ist möglich, weil gleich-
zeitig die Wahrheit darüber, we/' Gott zV,

vollständig verfälscht wird. Gott, der

Schöpfer, wird im Gewissen des Geschöpfes
verdächtigt, ja sogar angeklagt. Zum ersten-
mal in der Geschichte des Menschen er-
scheint hier der böse «Geist der Verdächti-

gung». Er sucht <Zas- Gw/e «« s-z'c/z, Bas afaso-

/zzte Gzzte, zzz «ver/ä/sr/ze«», das sich gerade
im Schöpfungswerk als das Gute offenbart
hat, das sich in unsagbarer Weise schenkt:
als «öo«z/«z t/z//zzs'zVzz/« st/z» - als das Gute,
das sich verströmt -, als s-c/zöp/erAc/ze

Lz'eöe. Wer könnte vollkommen «der Sünde

izZ/er/ö/z/'e«» oder diese Motivation des ur-
sprünglichen Ungehorsams des Menschen

aufdecken, wenn nicht der, der allein das

Geschenk und die Quelle aller Ausspendung
ist, wenn nicht der Geist, der «die Tiefen
Gottes ergründet» und der die Liebe des Va-
ters und des Sohnes ist?

38. Gegen das gesamte Zeugnis der

Schöpfung und der mit ihr verbundenen
Heilsökonomie ist der Geist der
Finsternis dazu fähig, Go/Z a/s Fez'«(7 sei-

nes eigenen Geschöpfes hinzustellen und vor
allem als Feind des Menschen, «A Qz/e/Ze

vo« Ge/a/zr z/«<7 Bed/'o/zw/zg /wr tfe« Afe/z-

sr/ze«. Auf diese Weise wird von Sata« in die
Seele des Menschen der Keim des Wider-
Standes gegen den eingepflanzt, der als

Feind des Menschen «von Anbeginn» be-

trachtet werden soll - und nicht als Vater.
Der Mensch wird herausgefordert, der Geg-

ner Gottes zu werden!
Die Analyse der Sünde in ihrer ursprüng-

liehen Dimension zeigt, dass der «Vater der

Lüge» tfz'e Men.sc/z/zez7.s-ge.sc/zzc/z/e /zz'/z<7m/t7z

ez'ne« .s/ö«<7zgen 7>mcZ: azes/z/z/ zzzr Zzz/'öcZ:-

wezlsz/ng Gottes- von sez'te« efes Men.sc/ze« bis
hin zum Hass: «Hnzor szzz «sgzze at/ co«-
/enzp/zz/n Dez» - «Selbstliebe bis zur Verach-

tung Gottes», wie es der heilige Augustinus
ausdrückt.''*® Der Mensch neigt dann dazu,
in Gott vor allem seine eigene Begrenzung zu
sehen und nicht die Quelle seiner Befreiung
und die Fülle des Guten. Das sehen wir in der
modernen Zeit bestätigt, in der die atheisti-
sehen Ideologien z/z'e Re//gz'o« aufgrund der
Annahme üwszz/roZZe« trachten, dass sie

eine radikale «.EnZ/re/wt/z/ng» tfesMensc/ze«

bewirke, als ob der Mensch seines eigenen
Menschseins beraubt würde, indem er in der

Bejahung der Idee Gottes diesem zu-
schreibe, was dem Menschen und aus-
schliesslich dem Menschen gehöre. Hieraus
hat sich eine Entwicklung im Denken und in
der historisch-soziologischen Praxis erge-
ben, bei der die Zurückweisung Gottes bis

zur Erklärung seines «Todes» gelangte.

Eine gedankliche und sprachliche Absurdi-
tät! Die Ideologie des «Todes Gottes» be-

droht aber vielmehr c/e« Men.sc/ze«, wie es

das II. Vatikanische Konzil aufzeigt, wenn
es bei der Behandlung der Frage nach der

«Autonomie der irdischen Wirklichkeiten»
schreibt: «Das Geschöpf sinkt ohne den

Schöpfer ins Nichts... Überdies wird das

Geschöpf selbst durch das Vergessen Gottes
unverständlich.»''*'* Die Ideologie des «To-
des Gottes» beweist in ihren Auswirkungen
leicht, auf theoretischer wie praktischer
Ebene eine Ideologie des «Todes des Men-
sehen» zu sein.

4. Der Geist, der das Leiden
in heilbringende Liebe wandelt
39. Der Geist, der die Tiefen Gottes er-

gründet, wird von Jesus in seiner Rede im
Abendmahlssaal Pa/Y/k/eZ, Bez's/a«t/, ge-

nannt. Er wird ja sezï t/e»z A«/a«g «angerzz-

/e«», um «die Welt der Sünde zu überfüh-
ren»''*®. In endgültiger Weise wird er durch
das Kreuz Christi angerufen. Der Sünde

überführen bedeutet, das Böse, das in ihr ist,
aufzuzeigen. Das entspricht dem Aufdecken
der ge/zez7«e« Mac/z/ tfes Böse«. Es ist nicht

möglich, das Böse der Sünde in seiner gan-
zen schmerzhaften Wirklichkeit zu erfassen,
ohne «die Tiefen Gottes zu ergründen». Seit

dem Anfang zeigt sich das dunkle Geheim-
nis der Sünde in der Welt vor dem Hinter-
grund seiner Beziehung zum Schöpfer der

menschlichen Freiheit. Es zeigt sich als Wil-
lensakt des Menschengeschöpfes gege« den

Willen Gottes: gege« t/e« 7/ez7swz7/e« Got-

tes; ja, sogar als Widerspruch zur Wahrheit,
als Folge der Lüge,-die bereits endgültig «ge-
richtet ist»: der Lüge, die die schöpferische
und heilbringende göttliche Liebe selbst

ständig anklagt und verdächtigt. Der
Mensch ist dem «Vater der Lüge» gefolgt,
indem er sich dem Vater des Lebens und dem
Geist der Wahrheit widersetzt hat.

Sollte dieses «der Sünde überführen»
demnach nicht auch das «4 zz/t/eefe« zfes Lez'-

t/e«.s bedeuten? Das Azz/z/ec/ze« z/es unfass-

Vgl. Gen 3,22 über den «Baum des Le-
bens»; vgl. auch Joh 3,36; 4,14; 5,24; 6,40. 47;
10,28; 12,50; 14,6; Apg 13,48; Rom6,23; Gal 6,8;
1 Tim 1,16; Tit 1,2; 3,7; 1 Petr 3,22; 1 Joh 1,2;

2,25; 5,11. 13; Offb2,7.
i®' Vgl. Thomas von Aquin, Summa Theol.

Ia_IIae, g gQ ^ 4 ad 3.

"»1 Joh 3,8.
"" Joh 16,11.
142 Vgl. Eph 6,12; Lk 22,53.
143 Vgl. De Civitate Dei, XIV, 28: CCL 48, S.

451.
144 Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et spes, 36.
145 Griechisch: ztapaKakstv anrufen, her-

beirufen.
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baren und unaussprechlichen Sc/z«?erzes,

den die Heilige Schrift in ihrer anthropo-
morphen Sicht wegen der Sünde in den «Tie-
fen Gottes» und gewissermassen sogar im
Herzen der unbegreiflichen Dreifaltigkeit zu
sehen scheint? Die Kirche, von der Offenba-

rung inspiriert, glaubt und bekennt, dass c/z'e

Swnafe e/«e öefez't/z'gzz«g GoKes «V. Was ent-

spricht im unergründbaren Innern des Va-

ters, des Wortes und des Heiligen Geistes

dieser «Beleidigung», dieser Zurückwei-

sung des Geistes, der Liebe und Geschenk

ist? Der Begriff von Gott als des unbedingt
vollkommensten Wesens schliesst ganz ge-
wiss jeden Schmerz von Gott aus, der aus ei-

nem Mangel oder einer Verletzung käme;
aber es gibt in den «Tiefen Gottes» eine

Liebe des Vaters, die angesichts der Sünde
des Menschen so stark reagiert, dass es in der

Sprache der Bibel sogar heisst: «Es reut
mich, den Menschen gemacht zu haben.»''"
«Der Herr sah, dass auf der Erde die

Schlechtigkeit des Menschen zunahm... Da
reute es efe« Here«, efe« Me«sc/ze« azz/ zier

Erefe gez«ac/zt zu /zaPe«, zz«e? es tat sez'«em

Herze« we/z. Der Herr sagte: <Es rezzt «zzc/z,

sz'e ge/«ac/z? zzz /zaôe«>.»'"" Aber viel öfter
spricht uns die Heilige Schrift von einem Va-

ter, der Mitleid mit dem Menschen hat,
gleichsam als teile er seinen Schmerz.

Schliesslich wird dieser unergründliche und

unsagbare «Sc/zz«erz» des Katers vor allem
das wunderbare Hez7swer/r der er/öse«den
Lz'eöe in Jesus Christus hervorbringen, da-

mit durch das Ge/zez'mnz's des G/azzZze«s die

Liebe in der Geschichte des Menschen sich

als stärker erweisen kann als die Sünde. Da-
mit die Gnadengabe Gottes siegt!

Der Heilige Geist, der nach den Worten
Jesu «der Sünde überführt», ist die Liebe
des Vaters und des Sohnes, und als solche ist

er die dreifaltige Gnadengabe und zugleich
die ewige Quelle aller göttlichen Gaben für
die Geschöpfe. Gerade in ihm können wir je-
nés Erôar/wen in Gestalt einer Person er-
blicken und in transzendenter Weise am
Werk sehen, wie es die patristische und theo-
logische Tradition auf der Linie des Alten
und Neuen Testamentes Gott zuschreibt. Im
Menschen umfasst das Erbarmen Schmerz

und Mitleid für das Elend des Nächsten. In
Gott führt der Geist, der Liebe ist, von der

Wahrnehmung menschlicher Sünde hin zu
einer neuen Ausspendung heilbringender
Liebe. In Einheit mit dem Vater und dem

Sohn geht aus ihm das Heilswerk hervor,
das die Geschichte des Menschen mit den

Gaben der Erlösung erfüllt. Wenn die Sünde

durch die Zurückweisung der Liebe das

«Leiden» des Menschen hervorgebracht
hat, das sich in gewisser Weise über die

ganze Schöpfung ausgedehnt hat,'"" soll der
Hez'/z'ge Gez'sf in das menschliche und kosmi-
sehe Leiden mit einer neuen Ausspendung

der Liebe eingehen, die die Welt erlösen

wird. Und aus dem Munde Jesu, des Erlö-
sers, in dessen Menschsein sich das «Lei-
den» Gottes bewahrheitet, wird ein Wort zu
hören sein, in dem sich die ewige Liebe voll
göttlichen Erbarmens zeigt: «Mz'sereor» -
«/c/z /zafte Mzf/ezzY». So verwandelt der

Heilige Geist das «der Sünde überführen»
gegenüber der Schöpfung, «die der Ver-
gänglichkeit unterworfen ist», und vor al-
lern in der Tiefe des menschlichen Gewissens

in eine Offenbarung darüber, wie c/z'e Szz«c/e

c/zzre/z <705 O/z/er efes Go//es/az«z«es öesz'egt

wird, des Messias, der «bis in den Tod» der

ge/zorsazwe E«ec/z? geworden ist und die Er-
lösung der Welt bewirkt, indem er den t/n-
ge/zorsaz« des Menschen wiedergutmacht.
Das ist die Weise, wie der Geist der Wahr-
heit, der Beistand, «der Sünde überführt».

40. Der erlösende Wert des Opfers Chri-
sti wird mit sehr bedeutungsvollen Worten
vom Verfasser des HeZ>räerZ?rz'e/es ausge-
drückt, der an die Opfer des Alten Bundes

erinnert, bei denen «das Blut von Böcken
und Stieren... leiblich rein macht», und
dann hinzufügt: «Wieviel mehr wird das

Blut Christi, c/ersz'c/z se/fo? /rra/t ewz'ge« Gez-

s/es Gott o/s z«a/:e//oses Op/er c/arge/zrac/z/

/zat, unser Gewissen von toten Werken reini-

gen, damit wir dem lebendigen Gott die-
nen?»"° Wenn wir auch um andere mögli-
che Interpretationen wissen, so führen uns

unsere Überlegungen über die Gegenwart
des Heiligen Geistes im ganzen Leben Chri-
sti dazu, in diesem Text gleichsam eine Ein-

ladung zu erblicken, über die Gegenwart
dieses Geistes auch im erlösenden Opfer des

menschgewordenen Wortes nachzudenken.
Betrachten wir zunächst die Anfangs-

worte, die von diesem Opfer handeln, und
dann, getrennt davon, die «Reinigung des

Gewissens», die es bewirkt. Es ist wirklich
ein Opfer, das «kraft / c/zzrc/z das JKz'rAre«,!

ewige« Geistes» dargebracht worden ist, der

daraus die Kraft schöpft, um des Heiles wil-
len «der Sünde zu überführen». Es ist der-
selbe Heilige Geist, den /eszzs C/zrz's/zzs nach
der Verheissung im Abendmahlssaal am

Tag seiner Auferstehung den Aposteln
«bringen» wird, wenn er sich ihnen mit den

Wunden der Kreuzigung zeigt, und den er
ihnen «zzzr Kergeözzwgc/erSz?«c/e«» schenkt:

«Empfangt den Heiligen Geist! Wem ihr die
Sünden vergebt, dem sind sie vergeben.»"'

Wir wissen, dass «Gott Jesus von Naza-

ret gesalbt hat mit dem Heiligen Geist», wie
Simon Petrus im Haus des Hauptmanns
Cornelius sagte."- Wir kennen das österli-
che Geheimnis seines «Fortgehens», wie es

das Johannesevangelium darstellt. Die
Worte des Hebräerbriefes erklären uns nun,
in welcher Weise «sich Christus selbst als

makelloses Opfer dargebracht hat», und wie

er dies «kraft ewigen Geistes» gemacht hat.
Der Heilige Geist ist im Opfer des Men-
schensohnes gegenwärtig und handelt dort
so, wie er bei seiner Empfängnis gehandelt
hat, bei seinem Kommen in diese Welt, in
seinem verborgenen Leben und seinem öf-
fentlichen Wirken. Nach dem Hebräerbrief
hat sich Jesizs C/zrzs/zzs bei seinem «Fortge-
hen» über Getsemani und Golgota in seiner

Menschheit ebenso vollkommen diesem
Ha«c/e/« t/es Geistes zznc/ Eez's/a«c/es geöff-
net, der aus dem Leiden die ewige heilbrin-
gende Liebe aufleuchten lässt. Er ist es also,
der «erhört worden ist... Obwohl er der

Sohn war, hat er durch Leiden den Gehör-
sam gelernt.»'" Der Brief zeigt auf diese

Weise, wie c/z'eMe«sc/z/zez/, die in den Nach-
kommen des ersten Adam r/er Szz«c/e zz«/er-

wor/e« war, in Jesus Christus vo//Zroz«z«en

Gott zz«/erwor/e« und mit ihm vereint wor-
den ist und wie sie zugleich von Barmherzig-
keit gegenüber den Menschen erfüllt wurde.
So gibt es nun ez« «ezzes Me«sc/zsez«, das in
Jesus Christus und durch sein Leiden am
Kreuz zur Liebe zurückgekehrt ist, die
Adam durch die Sünde verraten hatte. Sie

hat sich wiedergefunden in derselben göttli-
chen Quelle des ursprünglichen Gnadenge-
schenkes: im Geist, der «die Tiefen Gottes

ergründet» und der selbst Liebe und Ge-

schenk ist.
Der Gottessohn Jesus Christus hat als

Mensch im inständigen Gebet seines Leidens
dem Heiligen Geist, der sein Menschsein
schon voll und ganz durchdrungen hatte, ge-

währt, ihn durch sein Sterben zzz ez«ez« vo//-
Pozwzwene« O/z/er zw z«ac/ze«, zu einem Op-
fer der Liebe am Kreuz. Allein hat er diese

Gabe dargeboten. Als einziger Priester «hat

er sich selbst als makelloses Opfer Gott dar-
gebracht»."'' In seiner Menschheit war er

würdig, ein solches Opfer zu werden, weil er
a//ez« «makellos» war. Aber er brachte sich

dar «kraft ewigen Geistes»: Das bedeutet,
dass der Heilige Geist in besonderer Weise

bei dieser vollkommenen Selbsthingabe des

Menschensohnes mitgewirkt hat, um das

Leiden in erlösende Liebe zu verwandeln.

41. Im Alten Testament spricht man
mehrmals vom «Feuer des Himmels», das

die von den Menschen dargebrachten Opfer
verzehrte.'" In analoger Weise kann man

sagen, dass der Heilige Geist «Pezzer voz«

«6 Vgl. Gen 6,7.
Gen 6,5-7.

«8 Vgl. Rom 8,20-22.
i« Vgl. Mt 15,32; Mk 8,2.
"0 Hebr 9,13 f.
"i Joh 20,22 f.
152 Apg 10,38.
"2 Hebr 5,7 f.
"" Hebr 9,14.
"5 Vgl. Lev 9,24; 1 Kön 18,38; 2 Chr 7,1.
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F/z'zzzzzze/» ist, liai" z'zz c?er Tz'e/e des Kz-ewzesge-

/zez'zzzzzz'sses wz>A:f. Vom Vater ausgehend,
lenkt er das Opfer des Sohnes zum Vater

hin, indem er es in die göff/z'c/ze Wz>A:/z'c/zA:ez'f

der fzYzzz'/ozisc/zeri Gezzzez'zzse/zfl/f einbringt.
Wenn die Sünde das Leiden hervorgebracht
hat, so hat der Schmerz Gottes nun im ge-

kreuzigten Christus durch den Heiligen
Geist seinen vollen menschlichen Ausdruck

gewonnen. Wir haben hier ein paradoxes
Geheimnis der Liebe: In Christus leidet

Gott, der von seiner eigenen Schöpfung zu-
rückgewiesen wird: «Sie glauben nicht an

mich!»; zugleich aber holt der Geist aus der
7z'e/e dz'eses Lez'dezzs - und indirekt aus der

Tiefe eben dieser Sünde, nämlich «nicht ge-

glaubt zu haben» - ez'zz zzezzes Mass- /är das

Gztfldezzgesc/zezzA:, das dezzz AYezzsc/zezz zzzzd

der Sc/zö/?/wzzg von Anfang an gemacht wor-
den ist. In der Tiefe des Geheimnisses des

Kreuzes ist die Liebe am Werk, die den Men-
sehen erneut zur Teilnahme am Leben

bringt, das in Gott selbst ist.
Der Heilige Geist als Liebe und Gnaden-

geschenk versezzAT sz'c/z gewzssezvzzßssezz z'zz

die d/ezzzzzz'ffe y'ezzes Op/ers, das am Kreuz
dargeboten wird. Mit Bezug auf die bibli-
sehe Tradition können wir sagen: Er ver-
ze/zzY dieses Op/er zzzz'f dezzf Feaer der Ez'eöe,

die den Sohn mit dem Vater in der trinitari-
sehen Gemeinschaft vereint. Und weil das

Kreuzesopfer ein eigener Akt Christi ist,
«ezzzp/Äzzgf» auch er dezz iYez'/z'gezz Gez'sf. Er

empfängt ihn auf solche Weise, dass er ihn
dann - und nur er allein mit dem Vater - dezz

Aposie/zz, der Kz'rc/ze, der Mezzse/z/zez'f «ge-
dezz» kann. Er allein «sendet» ihn vom Va-
ter.'-6 Er allein zeigt sich den im Abend-
mahlssaal versammelten Aposteln, «haucht
sie an» und sagt: «Empfangt den Heiligen
Geist! Wem ihr die Sünden vergebt, dem
sind sie vergeben»'", wie es bereits Johan-
nes der Täufer angekündigt hatte: «Er wird
euch mit Heiligem Geist und mit Feuer tau-
fen.»"® Mit diesen Worten Jesu wird der

Heilige Geist o/Yezzöaz-f zzzzd zzzg/ez'c/z gegezz-

wäz-fz'g gesetzt als Liebe, die in der Tiefe des

österlichen Geheimnisses als Quelle der heil-
bringenden Kraft des Kreuzes Christi, als

Gnadengeschenk des neuen und ewigen Le-
bens am Werk ist.

Diese Wahrheit über den Heiligen Geist
findet ihren täglichen A t/sdz-zzcA; z'zz dezvözzzz-

sc/zezz Mess/z'fzzrgz'e, wenn der Priester vor
der heiligen Kommunion jene bedeutungs-
vollen Worte spricht: «Herr Jesus Christus,
Sohn des lebendigen Gottes, dem Willen des

Vaters gehorsam, hast du z'zzz /fez'/zgezz Gez'sf

durch deinen Tod der Welt das Leben ge-
schenkt.» Im Dritten Eucharistischen
Hochgebet bezieht sich der Priester auf die-
selbe Heilsordnung und bittet Gott : «Er f'dez'

//ez'/z'ge GeiszY z/zoc/ze zzzzs azz/ z'zzz zzzez- zzz ez'zzez'

Gaèe, die dir wo/z/ge/a/ii. »

5. Das Blut,
welches das Gewissen reinigt
42. Wie bereits gesagt, ist auf dem Höhe-

punkt des österlichen Geheimnisses der Hei-
lige Geist endgültig geoffenbart und in einer

neuen Weise gegenwärtig gesetzt worden.
Der auferstandene Christus sagt den Apo-
stein: «Empfangt den Heiligen Geist.» Auf
diese Weise wird der Heilige Geist o/fezz-

darf; denn die Worte Christi sind die Bestäti-

gung der Verheissungen und Ankündigun-
gen während der Abschiedsrede im Abend-
mahlssaal. Hierdurch wird der Tröster
zugleich in neuer Weise gegezz wärfig. Zwar
war er schon von Anfang an im Geheimnis
der Schöpfung und während der ganzen Ge-
schichte des Alten Bundes mit dem Men-
sehen wirksam. Voll bestätigt aber wurde
sein Wirken durch die Sendung des Men-
schensohnes als Messias, der in der Kraft des

Heiligen Geistes erschienen ist. Auf dem

Höhepunkt der messianischen Sendung
Jesu wird der Heilige Geist im österlichen
Geheimnis ganz a/s göff/ic/ze Pez-sozz gegen-
wärtig: als derjenige, der das Heilswerk, das

im Kreuzesopfer gründet, fortführen soll.
Zweifelsohne wird dieses Werk von Jesus

Menschen anvertraut: den Aposteln, der

Kirche. Doch bleibt der Heilige Geist in die-

sen Menschen und durch sie der transzen-
dente Handelnde bei der Verwirklichung
dieses Werkes im Geist des Menschen und in
der Weltgeschichte: der unsichtbare und zu-
gleich allgegenwärtige Tröster! Der Geist,
der «weht, wo er will»"®.

Die Worte, welche der auferstandene
Christus «am ersten Tag nach dem Sabbat»

sprach, /ze/zezz z'zz öesozzderer IFez.se die Ge-

gezzwazY des Erösfer-Geisfes /zervor, als des-

jenigen, der «die Welt der Sünde, der Ge-

rechtigkeit und des Gerichts überführt». In
der Tat, nur in diesem Zusammenhang er-
klären sich die Worte, die Jesus in direktem
Bezug zur «Gabe» des Geistes an die Apostel
setzt. Er sagt: «Empfangt den Heiligen
Geist! Wem ihr die Sünden vergebt, dem
sind sie vergeben; wem ihr die Vergebung
verweigert, dem ist sie verweigert.»"® Jesus

erteilt den Aposteln die Vollmacht, Sünden

zu vergeben, damit sie diese an ihre Nachfol-
ger in der Kirche weitergeben. Diese Voll-
macht, die Menschen verliehen wird, setzt

jedoch das Heilshandeln des Heiligen Gei-
stes voraus und schliesst es mit ein. Als
«Licht der Herzen»"', das heisst der Gewis-

sen, «macht er die Sünde offenbar», /ässf er
dezz Mezzsc/zezz das Rose z'zz z'/zz* erArezzzzezz zzzzd

iezzAtf z'/zzz zzzg/eic/z zzzzzz Gzzfezz /zz'zz. Dank der
Vielfalt seiner Gaben, deretwegen er als

«siebenfältig» angerufen wird, kann jede
Art von Sünde im Menschen durch Gottes
erlösende Macht erreicht werden. In der Tat
wird - wie der heilige Bonaventura sagt -
«kraft der sieben Gaben des Heiligen Gei-

stes alles Böse überwunden und alles Gute
gewirkt»'®

Unter dem Einfluss des Trösters voll-
zieht sich also y'ezze EeAre/zrzzzzg das zzzezzscM-

c/zezz //erzezzs, die unverzichtbare Bedin-

gung der Sündenvergebung ist. Ohne echte

Bekehrung, die eine innere Reue ein-
schliesst, und ohne einen aufrichtigen und
festen Vorsatz zur Umkehr, bleiben die Sün-
den «nicht nachgelassen», wie Jesus und mit
ihm die ganze Überlieferung des Alten und
Neuen Bundes sagen. Die ersten Worte Jesu

am Beginn seines öffentlichen Wirkens lau-
ten ja nach dem Markusevangelium: «Kehrt
um und glaubt an das Evangelium.»'® Die
Bekräftigung dieses Aufrufes ist das «Of-
fenlegen der Sünde», welches der Heilige
Geist auf neue Weise vollbringt kraft der Er-
lösung, die durch das Blut des Menschen-
sohnes gewirkt worden ist. Darum spricht
der Hebräerbrief vom «Blut, welches das

Gewissen reinigt»'®. Es ist also dieses Blut,
das dezzz Efei/igezz Gez'sf g/eic/zsazzz dezz Weg
ö/fzzef zum Innersten des Menschen, das

heisst zum Heiligtum des menschlichen Ge-

wissens.

43. Das Zweite Vatikanische Konzil hat
an die katholische Lehre über das Gewissen

erinnert, als es von der Berufung des Men-
sehen und insbesondere von der Würde der

menschlichen Person sprach. Gerade das

Gewissezz entscheidet in einer besonderen
Weise über diese Würde. Das Gewissen ist
nämlich «die vez'Zzoz'gezzsfe Miffe und das

//eiiigfzzzzz z'zzz Mezzsc/zezz, wo er allein ist mit
Gott, dessen Stimme in diesem seinem In-
nersten zu hören ist» und klar «in den Ohren
des Herzens tönt: Tu dies, meide jenes».
Eine solche Fähigkeit, das Gute zu gebieten
und das Böse zu verbieten, vom Schöpfer
dem Menschen eingestiftet, isf die zezzfra/e

Ezgezz.sc/2fl/f eizzer Eersozz. Doch zugleich
entdeckt der Mensch «im Innern seines Ge-

wissens... ein Gesetz, das er sich nicht selbst

gibt, sondern dem er gehorchen muss»'®.
Das Gewissen ist also Areizze azzfozzozzze zzzzd

azzssc/z/iess/z'c/ze/zzsfazzz, um zu entscheiden,
was gut und was böse ist; ihm ist vielmehr
ez'zz Pzv'zzzzp z/es Ge/zoz-sazfzs gegenüber der
oZz/'eArfivezz Morzzz tief eingeprägt, welche die

Vgl. Joh 15,26.
'" Joh 20,22 f.
"8 Mt 3,11.
"s Vgl. Joh 3,8.
"0 Joh 20,22 f.
161 vg]^ pfingstsequenz: Veni, Sancte Spiri-

tus.
Bonaventura, De Septem donis Spiritus

Sancti, Collatio II, 3: Ad Claras Aquas, V, 463.
"5 Mk 1,15.

'«Vgl. Hebr 9,14.
"5 Vgl. Pastoralkonstitution über die Kirche

in der Welt von heute Gaudium et spes, 16.
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Übereinstimmung seiner Entscheidungen
mit den Geboten und Verboten begründet
und bedingt, die dem menschlichen Verhal-
ten zugrundeliegen, wie es die schon zitierte
Stelle aus dem Buch Genesis zeigt. Genau

in diesem Sinne ist das Gewissen «das inner-

ste Heiligtum», in welchem «(Yz'e SZ/'zzzzzze

Gottes wz'<Yez7za///». Es ist die «Stimme Got-
tes» selbst, auch dann, wenn der Mensch

darin ausschliesslich das Prinzip der morali-
sehen Ordnung anerkennt, an dem man
menschlich nicht zweifeln kann, auch ohne

direkten Bezug auf den Schöpfer, obwohl
das Gewissen gerade in diesem Bezug stets

seine Begründung und Rechtfertigung fin-
det.

Das «Offenlegen der Sünde» unter dem

Einfluss des Geistes der Wahrheit, von dem

das Evangelium spricht, kann im Menschen

einzig und allein durch das Gew/sse« gesche-

hen. Wenn das Gewissen recht ist, hilft es

«z«r waÄr/ze/'tege/Mäs.teM ZösMHg all der vie-

len moralischen Probleme, die im Leben des

einzelnen wie im gesellschaftlichen Zusam-

menleben entstehen»; dann «lassen die Per-

sonen und Gruppen von der blinden Willkür
ab und suchen sich nach den objektiven
Normen der Sittlichkeit zu richten»'".

Frucht des rechten Gewissens ist es vor
allem, das Gz/te zz«<Y das Äöse Tzezz« Afazzze«

zw «ezzzze«, wie es die Pastoralkonstitution
«Gaudium et spes» tut: Alles, «was... zum
Leben selbst im Gegensatz steht, wie jede

Art von Mord, Völkermord, Abtreibung,
Euthanasie und auch der freiwillige Selbst-

mord; was immer die Unantastbarkeit der

menschlichen Person verletzt, wie Verstüm-

melung, körperliche oder seelische Folter
und der Versuch, psychischen Zwang auszu-
üben; was immer die menschliche Würde

angreift, wie unmenschliche Lebensbedin-

gungen, willkürliche Verhaftung, Ver-

schleppung, Sklaverei, Prostitution, Mäd-
chenhandel und Handel mit Jugendlichen,
sodann auch unwürdige Arbeitsbedingun-
gen, bei denen der Arbeiter als blosses Er-
werbsmittel und nicht als freie und verant-
wortliche Person behandelt wird»; nachdem

die Konstitution diese vz'e//ä//z'ge«, z« ««.se-

rer ZezY so /zazz/zge« zz«(Y verbreitete« Szz«-

rfe« beim Namen genannt hat, fügt sie

hinzu: «All diese und andere ähnliche Taten
sind an sich schon eine Schande; sie sind eine

Zersetzung der menschlichen Kultur, ent-

würdigen weit mehr jene, die das Unrecht

tun, als jene, die es erleiden. Zugleich sind
sie in höchstem Masse ein Widerspruch ge-

gen die Ehre des Schöpfers.»'"
Solche Sünden beim Namen zu nennen,

die den Menschen am meisten entehren, so-

wie nachzuweisen, dass diese ein morali-
sches Übel sind, das jede Fortschrittsbilanz
der Menschheit negativ belastet: dies alles

beschreibt das Konzil als Etappe «eines dra-

matischen Kampfes zwischen dem Guten
und dem Bösen, zwischen dem Licht und der

Finsternis», der «das gesamte menschliche

Leben der Einzelnen wie der Gemeinschaft»
bestimmt.'" Die Versammlung der Bi-
schofssynode, welche im Jahre 1983 das

Thema der Versöhnung und Busse behan-

delte, hat die persönliche und die soziale Di-
mension der Sünde des Menschen noch ge-

nauer aufgezeigt.""

44. Im Abendmahlssaal, am Vorabend
seines Leidens, und dann am Abend des

Ostertages hat Jesus Christus sich auf den

Heiligen Geist als denjenigen berufen, der

bezeugt, dass z« (Yez- Ge,sc/zz'c/zte(Yez-Mezz.se/z-

/zezY (Yz'e S««<Ye fortdauert. Dennoch ist (Yz'e

Szz«(Ye (Yez- /zez7swz>A:saz«e« Möc/z/ (Yez- £>Vö-

s««g unterstellt. «Die Welt der Sünde über-

führen», das erschöpft sich nicht darin, die

Sünde beim Namen zu nennen und als das zu

identifizieren, was sie in ihrer ganzen Viel-
fait ist. Wenn die Welt der Sünde überführt
wird, 7zegeg«e« sz'c/z (Yez- Gez's/ (Yez- JLa/zzYzezY

«nzY (Yz'e S/z'z«zize (Yes zzze«sc/z/z'c/ze« Gew/s-

sens.

Auf diesem Weg gelangt man zumAac/z-
vvezs (Yez- WTzz-ze/n <Yez" SYzzziYe, die im Inner-
sten des Menschen liegen, wie dieselbe Pa-

storalkonstitution betont: «In Wahrheit
hängen die Störungen des Gleichgewichts,
an denen die moderne Welt leidet, mit jener
tiefer liegenden Störung des G/ez'c/zgewzc/zte

zusammen, die z'z« YYeztze« (Yes Me«sc/ze« ih-
ren Ursprung hat. Denn im Menschen selbst

sind viele widersprüchliche Elemente gege-
ben. Einerseits erfährt er sich nämlich als

Geschöpf vielfältig begrenzt, andererseits

empfindet er sich in seinem Verlangen unbe-

grenzt und berufen zu einem Leben höherer

Ordnung. Zwischen so vielen verlockenden

Möglichkeiten, die sich ihm stellen, muss er
dauernd unweigerlich eine Wahl treffen und

so auf dieses oder jenes verzichten. Als
schwacher Mensch und Sünder /«/ ez- o//
zYas, wasez-«zc/z/ wz7/, ««zY waser/zz« wo/te,
/zte ez- «z'c/z/. »"' Der Konzilstext bezieht sich

hier auf die bekannten Worte des heiligen
Paulus."'

Das «Offenlegen der Sünde», welches

das menschliche Gewissen in jeder vertieften
Reflexion über sich selbst begleitet, führt
also zur Entdeckung ihrer Wurzeln im Men-
sehen sowie auch der Bedingtheiten des Ge-

wissens selbst im Lauf der Geschichte. So

finden wir erneut jene ursprüngliche Wirk-
lichkeit der Sünde, von der wir schon ge-

sprochen haben. Dez- YYez/z'ge Gezs/ «zz/zez--

/w/zzY (Yez" S««<Ye» im Hinblick auf das Ge-

heimnis des Anfangs, indem er die Tatsache

aufweist, dass der Mensch ez« Gexc/zöp/ist
und darum in totaler seinsmässiger und ethi-
scher Abhängigkeit vom Schöpfer steht; zu-

gleich erinnert er an die ererbte Sündhaftig-

keit der menschlichen Natur. Der Heilige
Geist, der Tröster, «überführt der Sünde»

jedoch z'zwzwez- z«z7 <Yez« YI/zcA; azz/(Yas Äre«z
C/zzYsYz. Mit diesem Bezug verwirft das Chri-
stentum jeden «Fatalismus» der Sünde.

«Ein harter Kampf gegen die Mächte der

Finsternis, ein Kampf, der schon am An-
fang der Welt begann und nach dem Wort
des Herrn bis zum letzten Tag andauern

wird» - so lehrt das Konzil."' «Dez- /Yezr

se/to rz/zez- z'D ge/roz«zzze«, wz« (Ye« Me«xc/ze«

z« Zze/z-ez'e« ««<Y zm s/dzTre«.»' Indem der

Mensch also, weit entfernt davon, sich

durch seine Sündhaftigkeit «fesseln» zu las-

sen, der Stimme seines Gewissens vertraut,
«muss er... beständig kämpfen um seine

Entscheidung für das Gute, und nur mit

grosser Anstrengung kann er zzzzY Gottes

G«oiYe«/zz7/e seine innere Einheit errei-
chen»"'. Mit Recht sieht das Konzil die

Sünde als Gz-««<Y (Yes üz-Mc/zes an, der das

persönliche und gesellschaftliche Leben des

Menschen belastet; zugleich aber erinnert es

unermüdlich an die Möglichkeit des Sieges.

45. Der Geist der Wahrheit, welcher «die

Welt der Sünde überführt», trifft auf jene
Mühe des menschlichen Gewissens, von der

die Konzilstexte so eindrucksvoll reden.
Diese Mzz/ze <Yes Gewz'.s.se«.s- bestimmt zu-

gleich die vielfältigen Wege menschlicher
Umkehr: der Sünde den Rücken kehren, um
die Wahrheit und Liebe im Innersten des

Menschen wieder aufzurichten. Man weiss,

wie es bisweilen viel kostet, das Böse in sich

selbst anzuerkennen. Man weiss, dass das

Gew/we« nicht nur gebietet und verbietet,
sondern im Licht der inneren Gebote und
Verbote auch zYc/zte?. Es ist auch die Quelle
für GewAse«s/zAte.- Der Mensch leidet in-
nerlich infolge des begangenen Bösen. Ist
dieses Leiden nicht ein ferner Widerhall je-
ner «Reue über die Erschaffung des Men-
sehen», welche die anthropomorphe Spra-
che der Bibel Gott selbst zuschreibt, jener

«Verwerfung», die im «Herzen» der Drei-

faltigkeit geschieht, aber kraft der ewigen

'66 Vgl. Gen 2,9. 17.
167 II. Vatikanisches Konzil, Pastoralkonsti-

tution über die Kirche in der Welt von heute Gau-
dium et spes, 16.

168 Ebd. 27.
'S» Vgl. ebd. 13.
'90 Vgl. Johannes Paul II., Apostolisches

Schreiben im Anschluss an die Bischofssynode
Reconciliatio et paenitentia (2. Dezember 1984),
16: AAS 77 (1985) 213-217.

191 Pastoralkonstitution über die Kirche in
der Welt von heute Gaudium et spes, 10.

'9- Vgl. Rom 7,14f. 19.
'93 Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et spes, 37.
'74 Ebd. 13.
"5 Ebd. 37.



395

Liebe zum Schmerz des Kreuzes wird im Ge-

horsam Christi bis zum Tod? Wenn der

Geist der Wahrheit das menschliche Gewis-

sen /ezY/za/ze/z /öss/ a/z <7ze.se/zz Sc/z/zzerz, dann

wird das Leiden des Gewissens besonders

tief, aber auch besonders heilsam. Dann

vollzieht sich in einem Akt vollkommener
Reue die echte Bekehrung des Herzens, die

«Umkehr» gemäss dem Evangelium.
Die Mühe des menschlichen Herzens und

des Gewissens, mit der diese «Umkehr»
oder Bekehrung geschieht, ist der Wider-
schein jenes Prozesses, durch den sich e/z'e

Fez-wez/zzzzg z'zz /ze/YZzn/zge/zfiteL/e/ze vem/z/z-

ote//, die zu leiden weiss. Der verborgene

Ausspender dieser heilenden Kraft ist der

Heilige Geist: Er, der von der Kirche «Licht
der Herzen» genannt wird, durchdringt und

erfüllt «die Tiefe der menschlichen Her-
zen». Durch eine solche Bekehrung im

Heiligen Geist ö/7zze/ s7c/i fite/ Me/zsc/z cfe/zz

Fezre/Yze/z, der SzYzzcte/zvez'geZzt/zzg. In dieser

ganzen staunenswerten Dynamik von Be-

kehrung und Vergebung bestätigt sich die

Wahrheit dessen, was der heilige Augusti-
nus über das Geheimnis des Menschen in sei-

nem Psalmenkommentar zum Vers «F/z/Z

rzz/Z der F/z// zzz beim Tosen deiner Was-

ser»'" schreibt. Gerade im Blick auf diese

Tiefe des Menschen, des menschlichen Ge-

wissens, «tief wie das Meer», vollzieht sich

die Sendung des Sohnes und des Heiligen
Geistes. Der P/ezYz'ge Gezls/ «teozzz/zz/» kraft
des «Fortgehens» Christi im österlichen Ge-

heimnis: Er kommt in jedem /ro/ztez-e/ezz Ge-

sc/ze/ze/z vo/z Petee/zn/zzg zz/z<7 FergeZzz/zzg aus

der Kraft des Kreuzesopfers; denn darin

«reinigt das Blut Christi... unser Gewissen

von toten Werken, zum Dienst des lebendi-

gen Gottes»"®. So erfüllen sich fortwäh-
rend die Worte über den Heiligen Geist als

«einen anderen Beistand», die Worte, die im
Abendmahlssaal an die Apostel und indi-
rekt an uns alle gerichtet worden sind: «Ihr
kennt ihn; denn er Zz/e/Yz/ /zez ezzc/z und wird
in euch sein.»"®

6. Die Sünde gegen den Heiligen Geist
46. Auf dem Hintergrund dessen, was

wir bisher ausgeführt haben, werden einige
beeindruckende und bestürzende Worte
Jesu verständlicher. Wir könnten sie als

JFozYe der «AYc7z/-FergeZzz//zg» bezeichnen.

Sie sind uns von den Synoptikern überliefert
und beziehen sich auf eine besondere Sünde,

die «Lästerung wider den Heiligen Geist»

genannt wird. Hier die Texte in ihrer dreifa-
chen Fassung:

Ma///zfirz«: «Jede Sünde und Lästerung
wird den Menschen vergeben werden, aber

die Lästerung gegen den Geist wird nicht
vergeben. Auch dem, der etwas gegen den

Menschensohn sagt, wird vergeben werden,

wer aber etwas gegen den Heiligen Geist

sagt, dem wird nicht vergeben, weder in die-

ser noch in der zukünftigen Welt.»'®"
Ma/Atz/s; «Alle Vergehen und Lästerun-

gen werden dem Menschen vergeben wer-
den, so viel sie auch lästern mögen; wer aber

den Heiligen Geist lästert, der findet in
Ewigkeit keine Vergebung, sondern seine

Sünde wird ewig an ihm haften.»'®'
Lz/tees: «Jedem, der etwas gegen den

Menschensohn sagt, wird vergeben werden;

wer aber den Heiligen Geist lästert, dem

wird nicht vergeben.»"®
Warum ist die Lästerung gegen den Hei-

ligen Geist nicht zu vergeben? IFas zls/ z//z/e/'

tf/eser Lös/e/'z/zzg zzz ve/ts/e/zezz Der heilige
Thomas von Aquin antwortet, dass es sich

hier um eine Sünde handelt, «die ihrer Natur
nach unvergebbar ist, weil sie jene Elemente

ausschliesst, derentwegen die Vergebung
der Sünden geschieht»'®®.

Nach dieser Deutung besteht die Läste-

rung nicht eigentlich in verletzenden Worten

gegen den Heiligen Geist, sondern z/z fiter

JFe/gerz/zzg, êtes 77e/7 er/z.jz//ze/z/zze/z, we/c/zes

Gott fite/zz Mezz.sc/ze/z eterc/z ete/z PYe/Y/'ge/z

Gez's/ czzz/zze/e/, der in der Kraft des Kreuzes-

opfers wirkt. Wenn der Mensch jenes «Of-
fenlegen der Sünde», das vom Heiligen
Geist ausgeht und heilswirksamen Charak-

ter hat, zurückweist, weist er damit zugleich
das «Kommen» des Trösters zurück, jenes

«Kommen», das sich im Ostergeheimnis
vollzieht, in der Einheit mit der erlösenden

Kraft des Blutes Christi, das «unser Gewis-

sen von toten Werken reinigt».
Wir wissen, dass die Frucht einer solchen

Reinigung die Vergebung der Sünden ist.
Wer den Geist und das Blut zurückweist,
verbleibt deshalb in «toten Werken», in der

Sünde. Die Lästerung gegen den Heiligen
Geist besteht gerade z/z eter /Yzc/zTra/ezz Fe/-

we/ge/z/zzg fiter HzzzzßA/zze je/zer Fe/geZzz/zzg,

deren innerster Vermittler er ist und die eine

echte Bekehrung voraussetzt, die von ihm
im Gewissen gewirkt wird. Wenn Jesus sagt,
dass die Lästerung gegen den Heiligen Geist
weder in diesem noch im zukünftigen Leben

vergeben wird, dann liegt der Grund darin,
dass diese «A7c/z/- Fe/ge/zw/zg» ursächlich
//z/Y cfer t//z/zz/ss/e/7z'gteezY ve/Tzz/zzcte/z ist, das

heisst mit der radikalen Weigerung, sich zu
bekehren. Dies bedeutet eine Weigerung,
sich den Quellen der Erlösung zu nähern, die

jedoch in der Heilsordnung, in der sich die

Sendung des Heiligen Geistes vollzieht, «im-
mer» geöffnet bleiben. Der Tröster-Geist
hat die unbegrenzte Macht, aus diesen Quel-
len zu schöpfen: «Er wird von dem, was
mein ist, nehmen», hat Jesus gesagt. Auf
diese Weise vollendet er in den Seelen der
Menschen die von Christus gewirkte Erlö-

sung, indem er deren Früchte austeilt. Nun
ist aber die Lästerung gegen den Heiligen

Geist die Sünde jenes Menschen, der sich auf
sein vermeintliches «Fec/z/» zzz/zz Fe/7zzz/re/z

z'zzz Pöse/z - in jeglicher Sünde - beruft und
dadurch die Erlösung verwirft. Ein solcher

Mensch bleibt in der Sünde gefangen, indem
er von seiner Seite her seine Bekehrung und
damit die Sündenvergebung unmöglich
macht, die er als unwesentlich und unbe-

deutsam für sein Leben erachtet. Dies ist

eine Situation des geistlichen Ruins; denn

die Lästerung gegen den Heiligen Geist er-
laubt es dem Menschen nicht, sich aus seiner

selbstverhängten Gefangenschaft zu be-

freien und sich den göttlichen Quellen der

Reinigung der Gewissen und der Verzeihung
der Sünden zu öffnen.

47. Das Wirken des Heiligen Geistes, das

auf das heilbringende «Offenlegen der
Sünde» gerichtet ist, trifft im Menschen, der

sich in einer solchen Situation befindet, auf
einen inneren Widerstand, gleichsam auf
eine undurchdringliche Wand seines Gewis-

sens, auf eine seelische Verfassung, die sich

sozusagen aufgrund einer freien Wahl verfe-
stigt hat: Die Heilige Schrift nennt das ge-
wohnlich «Verhärtung des Herzens»'®'®. In
unserer Zeit entspricht dieser Verfassung
des Geistes und des Herzens in etwa der Fer-
/zw/ fites Ges/zz'/rs /z/r <7z'e S/V/zcte, dem das

Apostolische Schreiben über « Fe/'sö/z/zz/zzg

zz/zc/ Pz/sse» viele Seiten widmet.'®® Schon

Pö/zs/P/z/s Af/7. hat gesagt, dass «die Sünde
des Jahrhunderts der Verlust des Gespürs
für die Sünde ist»'®"; dieser Verlust aber

geht einher mit dem «Verlust des Gespürs

176 Pfingstsequenz: Reple cordis intima.
«Abyssus abyssum invocat»: vgl. Augusti-

nus, Enarr. in Ps. XLI.13: CCL 38,470: «Was für
ein Abgrund ist das also, den der Abgrund an-
ruft? Wenn Abgrund Tiefe bedeutet, sollten wir
dann nicht meinen, dass des Menschen Herz ein
solcher Abgrund sei? Denn was ist tiefer als dieser

Abgrund? Die Menschen sprechen; die Bewegun-
gen ihrer Gliedmassen können gesehen, ihre Re-
den gehört werden; aber wessen Gedanken wer-
den durchdrungen, wessen Herz durchschaut?»

"8 Vgl. Hebr 9,14.
Joh 14,17.

180 Mt 12,31 f.
I®' Mk 3,28 f.
182 Lk 12,10.
18® Thomas von Aquin, Summa Theol. II"-

II"®,q. 14,a. 3; vgl. Augustinus, Epist. 185,11,
48-49: PL 814 f.; Bonaventura, Comment, in
Evang. S. Luc. Kap. XIV,15-16: Ad Claras
Aquas, VII, S. 314 f.

181 Vgl. Ps 81,13; Jer 7,24; Mk 3,5.
'88 Johannes Paul II., Apostolisches Schrei-

ben im Anschluss an die Bischofssynode Reconci-
liatio et paenitentia (2. Dezember 1984), 18: AAS
77(1985)224-228.

18" Pius XII., Radiobotschaft an den Natio-
nalen Katechetischen Kongress der Vereinigten
Staaten von Amerika in Boston (26. Oktober
1946): Discorsi e Radiomessaggi, VIII (1946) 288.
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für Gott». Im erwähnten Schreiben lesen

wir: «Gott ist tatsächlich der Ursprung und
das höchste Ziel des Menschen, und dieser

trägt in sich einen göttlichen Keim. Deshalb

ist es die Wirklichkeit Gottes, die das Ge-

heimnis des Menschen enthüllt und beleuch-

tet. Es ist also vergeblich, zu hoffen, dass ein

Sündenbewusstsein gegenüber den Men-
sehen und den menschlichen Werten Be-

stand haben könnte, wenn das Gespür für
die gegen Gott begangene Beleidigung, das

heisst das wahre Sündenbewusstsein,
fehlt.»'"

Darum erbittet die Kirche beständig von
Gott die Gnade, dass z/ezMe«sc/z z/as zec/z/e

Gewisse« nicht verliere und sich sein gesun-
des Gas/zwz für das Gute und Böse nicht ab-

stumpfe. Beides, Gewissenhaftigkeit und

Empfindsamkeit, sind zutiefst mit dem in-

neren Wirken des Geistes der Wahrheit ver-
bunden. Von daher erhalten die Mahnungen
des Apostels eine besondere Bedeutung:
«LöscAt de« Gewi «z'c/z/ aus»; «Zze/e/z/zg/

n/c/z/ de« //e///ge« Gewi». '""Vor allem aber

hört die Kirche nicht auf, mit grösstem Eifer
dafür zu beten, dass jene Sünde, die das

Evangelium «Lästerung gegen den Heiligen
Geist» nennt, in der Welt «z'c/z/ zzzne/zzwe,

sondern vielmehr in den Seelen der Men-
sehen - und folglich in den Lebensräumen
selbst und in den verschiedenen Bereichen

der menschlichen Gesellschaft - zurückgehe
und sich stattdessen die Gewissen öffnen,
was für das heilbringende Wirken des Heili-
gen Geistes unerlässlich ist. Die Kirche bittet
darum, dass die gefährliche Sünde gegen
den Geist einer heiligen Bereitschaft weiche,
seine Sendung als Beistand anzunehmen,
wenn er kommt, um «die Welt zu überfüh-
ren (und aufzudecken), was Sünde, Gerech-

tigkeit und Gericht ist».

48. Jesus hat in seiner Abschiedsrede
diese z/zez Pe/7/zezezc/ze des « Ü/zez/tz/zzens» in
der Sendung des Beistandes zusammenge-
fasst: die Sünde, die Gerechtigkeit und das

Gericht. Diese bezeichnen den Raum jenes
Ge/zez'zw«wses des G/aizôe«s, das sich in der

Geschichte des Menschen der Sünde, dem

Ge/zez'«7«w der ßo.s/ze/7, entgegenstellt.'"®
Nach einem Wort des heiligen Augustinus
geht es hier auf der einen Seite um die
«Selbstliebe bis zur Verachtung Gottes» und
auf der anderen Seite um die «Liebe Gottes
bis zur Verachtung seiner selbst»'®". Bestän-

dig betet und bemüht sich die Kirche in ih-
rem Dienst darum, dass die Geschichte des

Gewissens und der Gesellschaft in der gros-
sen Menschheitsfamilie «z'c/z/ zzzw Po/ der
Siz«de abgleitet, mit der Verwerfung der

göttlichen Gebote «bis zur Verachtung Got-
tes», sondern sich vielmehr zu jener Liebe

erhebt, in der sich der Geist offenbart, «der

lebendig macht».

Wer sich vom Heiligen Geist «der Sünde

überführen» lässt, lässt sich auch «die Ge-

rechtigkeit» und «das Gericht» offenlegen.
Der Geist der Wahrheit, der den Menschen
und ihrem Gewissen hilft, die JFa/zz/ze/7 der
5iz«de zu erkennen, lässt sie zugleich die
JLö/zr/zez'iJener Gezec/z/z'gPe/7 erkennen, die

mit Jesus Christus in die Geschichte des

Menschen eingetreten ist. Auf diese Weise
werden diejenigen, die, «der Sünde über-
führt», sich durch das Wirken des Trösters
bekehren, gewissermassen aus dem Bereich
des «Gerichts» herausgeführt, jenes «Ge-

richts», durch welches «der Herrscher dieser

Welt bereits gerichtet ist»'®'. Die Bekehrung
bedeutet in der Tiefe ihres göttlich-
menschlichen Geheimnisses das Zerreissen

jeglicher Fessel, durch welche die Sünde den
Menschen an das gesamte Ge/zez'z««w der

III. Teil

Der Geist, der lebendig macht

1. Grund für das Jubiläum
des Jahres 2000: Christus

«empfangen vom Heiligen Geist»

49. H « de« d/ez/zge« Gewi we«de« s/c/z

P>e«/:e« zz«d i/ezz der ifz'rc/ze zzzw P«de des

zwawzz'gsie« Tzz/zr/zzzwderW zz«d z/n ß/z'c/r azz/

dzw drz'iie Jcz/zriazziend seit der Ankunft
Christi in dieser Welt, während wir auf das

grosse Jubiläum vorausschauen, mit dem
die Kirche dieses Ereignis feiern wird. Diese

Ankunft wird ja nach menschlicher Zeit-

rechnung als ein Ereignis festgehalten, das

zur Geschichte des Menschen auf dieser

Erde gehört. Die übliche Zeitrechnung gibt
die Jahre, Jahrhunderte und Jahrtausende

entsprechend ihrer Folge voz oder «ac/z der

Geburt Christi an. Zugleich aber muss man
sich dessen bewusst sein, dass dieses Ereig-
nis für uns Christen nach dem Wort des

Apostels die «Pz'z//e r/er Zezi»'®" bedeutet,
weil in ihm die Geschichte des Menschen

völlig vom «Zeitmass» Gottes durchdrun-

gen wurde: von seiner transzendenten Ge-

genwart im ewigen «/e/z/». Er ist derjenige,
«der ist und der war und der kommt»; «das

Alpha und das Omega, der Erste und der

Letzte, der Anfang und das Ende»'®®.

«Denn Go///za/t/z'e JFe//,so,se/zzge//e/!/, z/ass

ezse/'we« e/'«z/'ge« So/z« /zz'«g«/z, damit jeder,
der an ihn glaubt, nicht zugrunde geht, son-
dern t/as ewz'ge Pe/ze« /za/. »'" «H/s a/zez z/z'e

Zez7 ez/zz/// waz, sandte Gott seinen Sohn,
geboren von einer Frau..., damit wir die

Sohnschaft erlangen.»'®" Und diese Fleisch-

werdung des Ewigen Wortes und Sohnes ge-
schah «t/zzze/z z/av JJ7'z/re« z/es Pfez'/z'ge« Ge/'-

s/es».

ßos/zez'/ bindet. Wer sich bekehrt, wird also

vom Heiligen Geist aus dem Bereich des

«Gerichts» befreit und zzz Jene/ Gezec/z/z'g-

Pe/7 ge/ü/zzp die in Jesus Christus gegeben
ist und die er besitzt, weil er sie «vom Vater
empfängt»'®® als Abglanz der dreifaltigen
Heiligkeit. Dies ist die Gerechtigkeit des

Evangeliums und der Erlösung, die Gerech-

tigkeit der Bergpredigt und des Kreuzes,
welche die Reinigung des Gewissens bewirkt
durch das Blut des Lammes. Es ist die Ge-

rechtigkeit, die t/ez Fa/ez z/ez« So/z« zz«z/ a/-

/e« zuteil werden lässt, die «z/7 z7z«z z« JFa/zz-

/ze/7 zznz/Pz'e/ze vez/ziz«cfe« sind.
In dieser Gerechtigkeit offenbart sich

der Heilige Geist, der Geist des Vaters und
des Sohnes, welcher «die Welt der Sünde

überführt», und wird im Menschen gegen-
wärtig als Gew/ ewz'ge« Pe/ze«y.

Die beiden Evangelisten, denen wir den

Bericht über die Geburt und Kindheit Jesu

von Nazaret verdanken, drücken sich hier-
bei in derselben Weise aus. ATzc/z PaPay

fragt Maria nach er Ankündigung der Ge-

burt Jesu: «Wie soll das geschehen, da ich

keinen Mann erkenne?» Sie erhält zur Ant-
wort: «Der Heilige Geist wird über dich

kommen, und die Kraft des Höchsten wird
dich überschatten. Deshalb wird auch das

Kind heilig und Sohn Gottes genannt wer-
den.»'®®

A/a/Z/zöz/s berichtet in direkter Form:
«Mit der Geburt Jesu war es so: Maria, seine

Mutter, war mit Josef verlobt; noch bevor
sie zusammengekommen waren, zeigte sich,
dass sie ein Kind erwartete - durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes.»'®" Josef, dadurch

'" Johannes Paul IL, Apostolisches Schrei-
ben im Anschluss an die Bischofssynode Reconci-
liatio et paenitentia (2. Dezember 1984), 18: AAS
77 (1985),255 f.

'S" 1 Thess 5,19; Eph 4,30.
'8® Johannes Paul II., Apostolisches Schrei-

ben im Anschluss an die Bischofssynode Reconci-
liatio et paenitentia (2. Dezember 1984), 14-22:
AAS 77 (1985) 211-233.

'90 Vgl. Augustinus, DeCivitate Dei, XIV,28:
CCL 48,451.

i®' Vgl. Joh 16,11.
I®- Vgl. Joh 16,15.
I®" Vgl. Gal 4,4.
'9® Offb 1,8; 22,13.
>®5 Joh 3,16.
I®" Gal 4,4 f.
'98 Lk 1,34f.
"" Mt 1,18.



397

verwirrt, empfängt im Schlaf die folgende
Erklärung: «Fürchte dich nicht, Maria als

deine Frau zu dir zu nehmen; denn das Kind,
das sie erwartet, ist vom Heiligen Geist. Sie

wird einen Sohn gebären; ihm sollst du den

Namen Jesus geben; denn er wird sein Volk
von seinen Sünden erlösen.»

Darum bekennt die Kirche von Anfang
an das Ge/te/w«/stterMe«scAwercAwg, die-

ses zentrale Geheimnis des Glaubens, in

Kerb/nt/ang w// ttew //ei/igen Ge/s/. Sie

spricht im Apostolischen Glaubensbekennt-
nis: «Empfangen vom Heiligen Geist, gebo-

ren aus Maria, der Jungfrau.» Nicht anders

das Bekenntnis des nizäno-konstantinopoli-
tanischen Glaubensbekenntnisses: Er «hat
Fleisch angenommen durch den Heiligen
Geist von der Jungfrau Maria und ist

Mensch geworden».
«Durch den Heiligen Geist» wurde

Mensch, den die Kirche im selben Glaubens-

bekenntnis auch als wesensgleichen Sohn
des Vaters bekennt: «Go/i vo« Gott, Licht
vom Licht, wahrer Gott vom wahren Gott,
gezeugt, nicht geschaffen.» Er wurde
Mensch «im Schoss der Jungfrau Maria».
Dies geschah, als «die Zeit erfüllt war».

50. Das grosse L«b//äMW am Ende des

zweiten Jahrtausends, auf das sich die Kir-
che schon vorbereitet, hat unmittelbar eine

cAns/o/og/scAe A«sncA/»«g.' Es geht ja um
die Feier der Geburt Jesu Christi. Zugleich
hat es eine /?«eawa/o/og/scAe AnsrteAbwg;
denn das Geheimnis der Menschwerdung
vollzog sich «durch das Wirken des Heiligen
Geistes». Es wurde «gewirkt» durch jenen
Geist, der - eines Wesens mit dem Vater und
dem Sohn - im absoluten Geheimnis des

dreieinigen Gottes die «Liebe in Person» ist,
das ungeschaffene Geschenk, das die ewige

Quelle allen Schenkens Gottes in der Schöp-

fungsordnung ist sowie unmittelbarer Ur-
sprung und gewissermassen Subjekt der

Selbstmitteilung Gottes in der Gnaden-

Ordnung. Dos GeAe/w«/s der A/e«scAwer-

eAwg z's/ der //öAe/w«L/ dieses Schenkens

und dieser Selbstmitteilung.
Empfängnis und Geburt Jesu Christi

sind das grösste vom Heiligen Geist in der

Schöpfungs- und Heilsgeschichte voll-
brachte Werk: die höchste Gnade - die

«G«öde der E/«/gw«g» als Quelle jeder an-
deren Gnade, wie der heilige Thomas er-
klärt.-®' Das grosse Jubiläum gilt diesem

Werk und auch - wenn wir es in seiner Tiefe
erfassen - dem, der es gewirkt hat, der Per-

50« des Lte/A'ge« Geistes.

Der «Fülle der Zeit» entspricht in der Tat
eine besondere Fülle der Selbstmitteilung
des dreieinigen Gottes im Heiligen Geist.

«Durch das Wirken des Heiligen Geistes»

vollzieht sich das Geheimnis der «Ay/?os/a//-
scAe« G«/o«», das heisst der Vereinigung

der göttlichen mit der menschlichen Natur,
der Gottheit mit der Menschheit in der einzi-

gen Person des Ewigen Wortes und Sohnes.

Als Maria im Augenblick der Verkündigung
ihr «fiat» spricht: «Mir geschehe, wie du es

gesagt hast»'®', empfängt sie auf jungfräuli-
che Weise e/«e« ALe«scAe«, den Menschen-

söhn, der Gottes So/t« /st. In dieser «Ver-
menschlichung» des Wortes und des Sohnes

erreicht die Selbstmitteilung Gottes ihre

endgültige Fülle in der Schöpfungs- und

Heilsgeschichte. Diese Fülle findet einen be-

sonders dichten und beredten Ausdruck im

Johannesevangelium: «Das Wort ist Fleisch

geworden.»-®" Die Menschwerdung des

Gottessohnes bedeutet nicht nur die Auf-
nähme der menschlichen Natur in die Ein-
heit mit Gott, sondern gewissermassen a/tes

r/esse«, was «Efe/scA» /st; der ganzen
Menschheit, der ganzen sichtbaren und ma-
teriellen Welt. Die Menschwerdung hat also

auch ihre kosmische Bedeutung und Dirnen-
sion. Indem der «Erstgeborene der ganzen
Schöpfung»"®" in diesem individuellen Men-
sehen Christus Fleisch annimmt, vereinigt er
sich gleichsam mit der ganzen Wirklichkeit
des Menschen, der auch «Fleisch»"®" ist,
und dadurch mit allem «Fleisch», mit der

ganzen Schöpfung.

51. All dies vollzieht sich durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes und gehört darum
auch zum Inhalt des zukünftigen grossen
Jubiläums. Die Kirche kann sich darauf in
keiner anderen Weise als /w Lte/A'ge« Ge/st

vorbereiten. Was «in der Fülle der Zeit»
durch das Wirken des Heiligen Geistes ge-
schah, kann heute nur durch sein Wirken im
Gedächtnis der Kirche neu erwachen. Durch
sein Wirken kann all dies Gegenwart werden
in der neuen Phase der Geschichte des Men-
sehen auf dieser Erde: im Jahr 2000 nach
Christi Geburt.

Der Heilige Geist, dessen Kraft den jung-
fraulichen Leib Martens überschattete und
so in ihr den A«/anggö////cAerMw/terscAa//
bewirkte, machte zur gleichen Zeit ihr Herz
vollkommen gehorsam gegenüber jener
Selbstmitteilung Gottes, die jeden Begriff
und alle Fassungskraft des Menschen über-

steigt. «Selig ist die, die geglaubt hat»"®": So

wird Maria von ihrer Verwandten Elisabet

begrüsst, die auch «vom Heiligen Geist er-
füllt» war."®® In den Grussworten an y'ene,

ttee «geg/aab/ ha/», scheint sich ein entfern-
ter, aber tatsächlich sehr deutlicher Kon-
trast zu all jenen anzudeuten, von denen

Christus sagen wird, «sie haben nicht ge-
glaubt»"®". Maria ist in die Heilsgeschichte
der Welt eingetreten durch ihren Glaubens-

gehorsam. Der G/a«be ist in seinem tiefsten
Wesen ehe Ö//«««g des menschlichen Her-
zens gegenüber der göttlichen Gabe: gege«-
«her rfer Se/bs/w//te/bwg Go/tes /w Lte///-

ge« Ge/s/. Der heilige Paulus schreibt: «Der
Herr aber ist der Geist, und wo der Geist des

Herrn wirkt, da ist Freiheit.» Wenn der

dreieinige Gott sich dem Menschen gegen-
über im Heiligen Geist eröffnet, dann offen-
bart und schenkt zugleich diese «Selbster-

Öffnung» dem Menschengeschöpf die Fülle
der Freiheit. Diese Fülle fand gerade durch
den Gehorsam Mariens, durch ihren «Glau-
bensgehorsam», einen erhabenen Aus-
druck."®'' Wirklich: «Selig ist die, die ge-

glaubt hat!»

2. Grund für das Jubiläum:
Die Gnade ist erschienen
52. Im Geheimnis der Menschwerdung

erreicht r/as W/rLe« r/es Ge/stes, «efer febe«-

d/gwacA/», seinen Höhepunkt. Das Leben,
das Gott in Fülle besitzt, kann nur mitgeteilt
werden, wenn es zum Leben eines MenscAen

wird, wie es Christus in seiner Menschenna-

tur ist, die durch das «Ewige Wort» in der

hypostatischen Union zur Person wird. Zu-
gleich öffnet sich im Geheimnis der Mensch-

werdung auf neue Weise die Qae/te jenes

gö////cAe« Lebens /« c/er GescA/cA/e t/er
MenscAAe/7; der Heilige Geist. Das Wort,
«der Erstgeborene der ganzen Schöpfung»,
wird zum «Erstgeborenen von vielen Brü-
dern»"'®; und so wird es auch zum Haupt
des Leibes, der die Kirche ist, welche am
Kreuz geboren und am Pfingsttag offenbar
wird - und durch die Kirche zum Haupt der
Menschheit: der Menschen aller Völker und
Rassen, aller Länder und Kulturen, Spra-
chen und Kontinente, die alle zum Heil beru-
fen sind. «Das Wort ist Fleisch geworden,
(jenes Wort, in dem) r/as Lebe« war, und das

Leben war das Licht der Menschen... A/te«
aber, die es aufnahmen, gab erMacA/, L7n-
t/er Go/tes zw werete«.»"" All dies geschah
und geschieht ständig «durch das Wirken
des Heiligen Geistes».

«Söhne Gottes» sind nach der Lehre des

Apostels «alle, e/tes/cA vow Ge/s/ Go/tes te/-

Mt 1,20 ff.
200 vgl. Thomas von Aquin, Summa Theol.

lII'Tq. 2,aa. 10-12; q. 6,ad 6; q 7,a. 13.

"Ol Lk 1,38.
"0" Joh 1,14.
"03 Kol 1,15.
204 Vgl. zum Beispiel Gen 9,11; Dtn 5,26; Ijob

34,15; Jes 40,6; 52,10; Ps 145,21; Lk 3,6; 1 Petr
1,24.

205 Lk 1,45.
"0® Vgl. Lk 1,41.
203 Vgl. Joh 16,9.
"08 Vgl. 2 Kor 3,17.
20® Vgl. Rom 1,5.
"io Rom 8,29.
211 Vgl. Joh 1,14. 4. 12f.
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/en /awe«»"-. Die Sohnschaft durch göttli-
che Annahme an Kindes Statt entsteht in den

Menschen aus dem Geheimnis der Mensch-

werdung, also wegen Christus, dem ewigen
Sohn. Die Geburt oder Ubtefitefigebwrt aber

erfolgt, wen« Go//«fiten Geis/se/nesSobnes
z'n wnse/-/Lerz.se«fife/»2'3. Denn dann «emp-
fangen wir den Geist, der uns zu Söhnen

macht, den Geist, in dem wir rufen: Abbà,
Vater!»2>4 Darum ist diese Sohnschaft Got-
tes, die der menschlichen Seele durch die hei-

ligmachende Gnade eingestiftet wird, das

Werk des Heiligen Geistes. «So bezeugt der

Geist selber unserem Geist, dass wir TGrtcfer

Go/te sind. Sind wir aber Kinder, dann
auch Erben; wir sind £7be« Go//es «nc/ ALZ/-

erbe« CbrZs/Z. »2" Die heiligmachende
Gnade ist im Menschen Ursprung und
Quelle des neuen Lebens: des göttlichen,
übernatürlichen Lebens.

Die Verleihung dieses neuen Lebens ist

wie eine endgültige Antwort auf das Gebet
des Psalmisten, in welchem gleichsam die

Stimme aller Geschöpfe widerhallt: «Du
sendest deinen Geist aus, so werden sie alle

erschaffen, und du erneuerst das Antlitz der

Erde.»-" Derjenige, der im Schöpfungsge-
heimnis dem Menschen und dem Kosmos
fites Leben g/b/ in seinen vielfältigen sichtba-
ren und unsichtbaren Formen, erweitert es

durch das Geheimnis der Menschwerdung.
So wird die Schöpfung durch die Mensch-

werdung vervollkommnet und seither von
den Kräften der Erlösung durchdrungen,
die die Menschheit und alles Geschaffene er-
fassen. So sagt es uns der heilige Paulus, des-

sen kosmisch-theologische Vision die

Stimme des alten Psalmes aufzunehmen
scheint: Die ganze Schöpfung «wartet sehn-

süchtig auf das Offenbarwerden der Söhne

Gottes»^", derjenigen nämlich, die er «im
voraus erkannt hat» und so auch «dazu be-

stimmt, an Wesen und Gestalt seines Sohnes

teilzuhaben»^". So ergibt sich für die Men-
sehen eine übernatürliche «Annahme an
Sohnes Statt», deren Ursprung der Heilige
Geist ist, als göttliche Liebe und Gabe. HA
so/cber w/'rc/ er efen A/enscben gescbenb/.
Und in der Übe//«//e t/er «ngescba/Zenen
Gabe hat im Herzen jedes Menschen jene be-

sondere gescba//ene Gabe ihren Anfang,
durch welche die Menschen «an der göttli-
chen Natur Anteil erhalten»-". So wird das

Leben des Menschen durch die Teilhabe

vom göttlichen Leben durchwirkt und erhält
dadurch auch selbst eine göttliche, überna-
türliche Dimension. In diesem neuen Leben
als Teilhabe am Geheimnis der Menschwer-

dung «haben die Menschen... im Heiligen
Geist Zugang zum Vater»'^". Es gibt also

eine enge Beziehung ^wZscbe« fite/n L/eZ/Zgen

Gets/, der lebendig macht, Mrt(/ete/'beZ//grt7a-

cbeneten Gnat/e sowie der daraus folgenden
überna/wr/tc/zen Lebensbro// im Menschen:

zwischen dem ungeschaffenen Geist und
dem geschaffenen menschlichen Geist.

53. DZesa/fes, so kann man sagen, gehört
in den Rahmen des erwähnten grossen ,/t/bZ-

/äu/ns. Man muss also die geschichtliche Di-
mension des nur oberflächlich betrachteten
Geschehens überschreiten. Es gilt vielmehr,
im christologischen Gehalt dieses Gesche-

hens die pneumatologische Dimension zu
erfassen, indem man das gwe(7«//sen£//ab-

r/ge Ubrben (/es Ge/s/es (/er Utebrbe// mit
den Augen des Glaubens betrachtet; dieser

Geist hat durch die Jahrhunderte hin aus
dem Schatz der Erlösung Christi geschöpft,
indem er den Menschen das neue Leben gibt,
in ihnen die Annahme als Söhne Gottes im

eingeborenen Sohn wirkt und sie heiligt, so

dass sie in das Wort des heiligen Paulus ein-
stimmen können: «Wir haben den Geist

Gottes empfangen.»^'
Wenn man diesem Motiv des Jubiläums

folgt, kann man sich jedoch nicht nur auf
die 2000 Jahre seit Christi Geburt beschrän-
ken. Man /«//ss weZ/er zz/rt/ebgebe« und das

ganze Wirken des Heiligen Geistes vor Chri-
stus in den Blick nehmen - sein Wirken von

Hn/ong an, in der ganzen Welt und vor al-
lern in der Heilsordnung des Alten Bundes.
Dieses Wirken an jedem Ort und in jeder
Zeit, ja in jedem Menschen geschah nämlich
nach dem ewigen Heilsplan, durch den es

mit dem Geheimnis der Menschwerdung
und Erlösung eng verbunden ist, das sich
aber schon auf jene ausgewirkt hat, die an
den kommenden Christus glaubten. Das ist

in besonderer Weise im Brief an die Epheser
bezeugt.^- Die Gnade hat daher einen chri-
stologischen und zugleich pneumatologi-
sehen Charakter, der sich vor allem in jenen
bewahrheitet, die sich ausdrücklich zu Chri-
stus bekennen: «Durch ihn (in Christus)
habt ihr das Siegel des verheissenen Heiligen
Geistes empfangen... Der Geist ist der erste

Anteil des Erbes, das wir erhalten sollen, der

Erlösung, durch die wir Gottes Eigentum
werden.»-"

Im Blick auf das grosse Jubiläum müssen

wir sodann noeb we//er ausholen, weil wir
wissen, dass «der Wind weht, wo er will»,
wie Jesus im Gespräch mit Nikodemus^"
anschaulich sagt. Das Zweite Vatikanische
Konzil, das sich vor allem auf das Thema der
Kirche konzentriert hat, erinnert uns an das

Wirken des Heiligen Geistes «aneb awsse/-
/za/b» fites s/cb/baren Le/bes r/er Aärcbe. Das

Konzil spricht ausdrücklich von «allen Men-
sehen guten Willens, in deren Herzen die
Gnade unsichtbar wirkt. Da nämlich Chri-
stus für alle gestorben ist und da es in Wahr-
heit nur e/ne letzte Berufung des Menschen

gibt, die göttliche, müssen wir festhalten,
dass der Heilige Geist allen die Möglichkeit
anbietet, diesem österlichen Geheimnis in

einer Gott bekannten Weise verbunden zu
sein.»---

54. «Gott ist Geist, und alle, die ihn an-
beten, müssen Z/n GeZs/ an// Zn der Utebrbe/7
anbeten.»-" Diese Worte stammen aus ei-

nem anderen Gespräch Jesu, bei der Begeg-

nung mit der Frau aus Samaria. Das grosse
Jubiläum, das am Ende dieses Jahrtausends
und am Beginn des nächsten gefeiert wird,
muss ein machtvoller Aufruf an alle werden,
die «Gott im Geist und in der Wahrheit an-
beten». Es muss für alle zu einem besonde-

ren Anlass werden, sich auf das Geheimnis
des dreieinigen Gottes zu besinnen, der als

solcher die Welt, besonders die sichtbare

Welt, völlig übersteigt: ist er doch absoluter
Geist - «Gott ist Geist»-". Zugleich ist er
aber auf wunderbare Weise dieser Ute//

nicht nur nabe, sondern in ihr gegen wärt/g
und ihr in gewissem Sinne bn/nanen/; er

durchdringt und belebt sie von innen her.

Das gilt vor allem für den Menschen: Gott
ist im Innersten seines Seins gegenwärtig, in
seinem Denken, Gewissen und Herzen; eine

psychologische und ontologische Wirklich-
keit, bei deren Betrachtung der heilige Au-
gustinus von Gott sagt: «Interior intimo
meo» - «Mir näher als mein Innerstes
selbst.»"^ Diese Worte helfen uns, die Ant-
wort Jesu an die Samariterin besser zu ver-
stehen: «Gott ist Geist.» Nur der Geist kann
mir Znner/Zcber seZn, aA /cb /«/> .se/Z«7 bZn,

sowohl seinsmässig wie auch in der geistli-
chen Erfahrung; nur der Geist kann derart
dem Menschen und der Welt immanent sein,
ohne jegliche Beeinträchtigung oder Verän-
derung seiner absoluten Transzendenz.

Auf neue und sichtbare Weise hat sich

die göttliche Gegenwart in der Welt und im
Menschen aber in Jesus Christus offenbart.
In ihm ist wahrhaft «die Gnade Gottes er-

Vgl. Rom 8,14.
Vgl. Gal 4,6; Rom 5,5; 2 Kor 1,22.

2" Rom 8,15.
215 Rom 8,16 f.
215 Vgl. Ps 104,30.
212 Röm 8,19.
218 Röm 8,29.
21-2 Vgl. 2 Petr 1,4.
22« Vgl. Eph 2,18 und Dogmatische Konsti-

tution über die göttliche Offenbarung Dei Ver-
bum, 2.

221 Vgl. 1 Kor 2,12.
222 Vgl. Eph 1,3-14.
223 Eph 1,13 f.
224 Vgl. Joh 3,8.
225 Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et spes, 22; vgl. Dog-
matische Konstitution über die Kirche Lumen
gentium, 16.

225 Joh 4,24.
222 Ebd.
228 Vgl. Augustinus, Confess. 111,6,11: CCL

27,33.
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schienen»^®. Die Liebe Gottes, des Vaters,

göttliche Gabe, unbegrenzte Gnade, Ur-

sprung des Lebens, ist in Christus offenbar
geworden und ist nun in seiner Menschheit

«Teil» des Alls, des Menschengeschlechtes

und der Geschichte. Dieses «Erscheinen»

der Gnade durch Jesus Christus in der Ge-

schichte des Menschen vollzog sich durch
das Wirken des Heiligen Geistes, welcher

der LFspzi/ngyeg/zc/zezz //e/fe/!iz«de/«s Got-

to z« der fLe/t ist; er, der «verborgene

Gott»"°, der als Liebe und Gabe «den Erd-
kreis erfüllt»"'. Das ganze Leben der Kir-
che, das sich in der Feier des grossen Jubi-
läums bezeugen wird, bedeutet, dem verbor-

genen Gott entgegenzugehen, bedeutet, dem

Geist zu begegnen, der lebendig macht.

3. Der Heilige Geist
im inneren Konflikt des Menschen
55. Leider ergibt sich aus der Heilsge-

schichte, dass jenes Nahekommen und Ge-

genwärtigwerden Gottes gegenüber dem

Menschen und der Welt, jenes wunderbare
«Sichherablassen» des Geistes in unserer
menschlichen Wirklichkeit auf JL/rferstöflii
zzzzt/ MZz/e/zzzzzzzg stösst. Wie beredt sind in
dieser Hinsicht die prophetischen Worte des

greisen Simeon, der in Jerusalem «vom
Geist in den Tempel geführt wurde», um vor
dem neugeborenen Kind von Betlehem zu

verkünden, dass dieser «dazu bestimmt ist,
dass in Israel viele durch ihn zu Fall kommen
und viele aufgerichtet werden und er ein Zez-

c/zezz sein wird, de/;! wz'tto.spz'oc/zett

Der Gegensatz zu Gott, der unsichtbarer
Geist ist, ergibt sich in gewissem Masse

schon auf der Ebene der grundsätzlichen
Verschiedenheit der Welt von ihm, das

heisst aus ihrer «Sichtbarkeit» und «Stoff-
lichkeit» im Vergleich zu ihm, der «unsicht-
bar» und «absoluter Geist» ist; aus ihrer we-

sensmässigen und unvermeidlichen Unvoll-
kommenheit im Vergleich zu ihm, dem

vollkommensten Sein. Der Gegensatz aber

wird zum Konflikt, zur Auflehnung im ethi-
sehen Bereich, durch jene Szzttt/e, die sich
des zwezz.sc/z/zc/zezz //ez^ezzs bemächtigt, in
dem «das Begehren des Fleisches sich gegen
den Geist richtet, das Begehren des Geistes

aber gegen das Fleisch»'". Dieser Sünde

muss der Heilige Geist «die Welt überfüh-

ren», wie wir schon gesagt haben.
Der heilige Paulus ist derjenige, der die

Spannung und den Kampf im menschlichen
Herzen in besonders beredter Weise be-

schreibt. «Darum sage ich», so lesen wir im
Brief an die Galater: «Law? ezze/z vozzz Gezs/

/ez'/ezz, c/aw« wezz/e/ zTzr c/as Fege/zz-e« t/es

F/ez'sc/zes zzze/z/ ez/zz/fezz. Denn das Begehren
des Fleisches richtet sich gegen den Geist,
das Begehren des Geistes aber gegen das

Fleisch; beide stehen sich als Feinde gegen-
über, so dass ihr nicht imstande seid, das zu

tun, was ihr wollt.»"'' Schon im Menschen
als einem aus Geist und Körper zzzstzzwzzzezz-

gese/z/ezz Wesen besteht eine gewisse Span-

nung, ein gewisser Richtungskampf zwi-
sehen dem «Geist» und dem «Fleisch». Die-

ser aber gehört in Wirklichkeit zum Erbe der

Sünde; er ist deren Folge und zugleich deren

Bestätigung. Er gehört zur täglichen Erfah-

rung. So schreibt der Apostel: «Die Wto/re
r/es* F/ez'sc/zes sind deutlich erkennbar: Un-
zucht, Unsittlichkeit, ausschweifendes Le-

ben,... Trink- und Essgelage und ähnliches

mehr.» Es sind Sünden, die man als «fleisch-
lieh» bezeichnen könnte. Der Apostel aber

fügt noch andere hinzu: «Feindschaften,
Streit, Eifersucht,... Spaltungen, Parteiun-

gen, Neid.»"" Dies alles sind «Werke des

Fleisches».
Diesen Werken, die zweifellos böse sind,

stellt Paulus aber «die Frucht des Geistes»

gegenüber, wie «Liebe, Freude, Friede,

Langmut, Freundlichkeit, Güte, Treue,
Sanftmut und Selbstbeherrschung»"". Aus
dem Zusammenhang ergibt sich deutlich,
dass es dem Apostel nicht darum geht, den

Körper zu diskriminieren und zu verurtei-
len, der zusammen mit der Geistseele die Na-

tur des Menschen und seine personale Sub-

jektivität bildet; er handelt vielmehr von den

BtoAre« oder besser von den habituellen
Verhaltensweisen - Tugenden und Lastern

-, die sittlich gzz/ oc/ez- Zzöse sind als Fz-zzc/zZ

tto t/tttooz't/zzzzzzg (im ersten Fall) oder das

IFzt/ez-s/azzt/es (im zweiten) gegen das //ez'/s-
wz'z7rezz des //ez'/zgen Gez'sto. Deshalb
schreibt der Apostel: «Wenn wir aus dem

Geist leben, dann wollen wir dem Geist auch

folgen.»'" Und an anderer Stelle: «Denn

alle, die vom Fleisch bestimmt sind, trach-
ten nach dem, was dem Fleisch entspricht,
alle, die vom Geist bestimmt sind, nach

dem, was dem Geist entspricht»; «ihr aber

seid... vom Geist bestimmt, da ja der Geist

Gottes in euch wohnt»'". Der Gegensatz,
den der heilige Paulus zwischen dem Leben
«nach dem Geist» und dem Leben «nach
dem Fleisch» feststellt, verursacht einen

weiteren Gegensatz: den zwz.se/2ett «Le/zezz»

zznd «Tod». «Das Trachten des Fleisches

führt zum Tod, das Trachten des Geistes

aber zu Leben und Frieden»; von daher die

Mahnung: «Wenn ihr nach dem Fleisch

lebt, müsst ihr sterben; wenn ihr aber durch
den Geist die (sündigen) Taten des Leibes tö-
tet, werdet ihr leben.»"®

Gut zu beachten ist, dass dies eine Ma/z-

«zzttg ist, zw dez- JFa/zz-/zez/gzz /e/zezz, das heisst

nach den Geboten des rechten Gewissens,
und zugleich ein Bekenntnis des Glaubens

an den Geist der Wahrheit als den, der leben-

dig macht. Der Leib nämlich ist «tot auf-
grund der Sünde, der Geist aber ist Leben

aufgrund der Gerechtigkeit... Wir sind also
zzze/z/ z/ezzz F/ez'sc/z vezpZ/zc/z/e/..., so dass

wir nach dem Fleisch leben müssten»"".
Wir sind vielmehr C/zz-z's/zzs verpflichtet, der

im Ostergeheimnis unsere Rechtfertigung
gewirkt hat, indem er uns den Heiligen Geist

erlangt hat: «Denn um einen teuren Preis
seid ihr erkauft worden.»"'

In den Texten des heiligen Paulus überla-

gern sich - und durchdringen sich gegensei-

tig - die o«?o/ogzsc/ze ZJz'zzzezzszozz (das
Fleisch und der Geist), die e//zzsc/ze (das sitt-
lieh Gute und Böse), die pzzetzzwa/o/ogzsc/ze

(das Wirken des Heiligen Geistes zw t/ez- Gzza-

t/ezzoz't/zzzzzzgj. Seine Worte (besonders im
Römer- und Galaterbrief) lassen uns die
Grösse jener Spannung und jenes Kampfes
lebendig empfinden, der im Menschen zwi-
sehen der Öffnung gegenüber dem Wirken
des Heiligen Geistes und dem Widerstand
und der Auflehnung gegen ihn, gegen sein

Heilsangebot, stattfindet. Die entgegenge-
setzten Begriffe oder Pole sind von Seiten

des Menschen seine Begrenztheit und Sünd-

haftigkeit, neuralgische Punkte seiner psy-
chologischen und ethischen Wirklichkeit;
von Seiten Gottes das Ge/zezzzzzzzs z/es Ge-

sc/zew/:es, jenes ununterbrochene Sich-
schenken des göttlichen Lebens im Heiligen
Geist. Wer wird den Sieg davontragen? Der-
jenige, der das Geschenk anzunehmen ver-
steht.

56. Der Widerstand gegen den Heiligen
Geist, den der heilige Paulus in der z'zzzzez-ezz

zzzzc/ szzZzy'eATz've« Dzzzzewszon als Spannung,
Kampf und Auflehnung im menschlichen
Herzen unterstreicht, findet leider in den

verschiedenen Geschichtsepochen und be-

sonders in unserer modernen Zeit auch ihre
z/zzssez-e .Dzzwezzszo«, indem er sich als Inhalt
der Kultur und der Zivilisation, tz/sp/zz'/oso-

p/zz'sc/zes Sys/ezzz, tz/s /t/eo/ogze, als Aktions-
und Bildungsprogramm für das menschli-
che Verhalten konkretisiert. Dieser Wider-
stand findet seinen höchsten Ausdruck im
Matoz'a/z'szzzzzs, sei es in seiner theoretischen

Form, als Gedankensystem, sei es in seiner

praktischen Form, als Methode der Inter-
pretation und Bewertung der Tatsachen so-

Vgl. Tit 2,11.
"" Vgl. Jes45,15.
231 vgl. Weish 1,7.

Lk 2,27. 34.
2" Gal 5,17.
234 Gal 5,16 f.
235 Vgl. Gal 5. 19-21
236 Gal 5,22f.
233 Gal 5,25.
"8 Rom 8,5. 9.
239 Rom 8,6. 13.
240 Rom 8,10. 12.
241 1 Kor 6,20.



400

wie als Programm eines entsprechenden
Verhaltens. Das System, das diese Denk-
weise, Ideologie und Praxis am meisten ent-
wickelt und zu den äussersten praktischen
Konsequenzen geführt hat, ist der dialekti-
sehe und historische Materialismus, der

noch immer als die Lebenssubstanz des

Marxismus gilt.
Grundsätzlich und de facto scAA'e«? der

Materialismus die Gegenwart and t/ax IF7r-

Aren Gottes, der Geist ist, in der Welt und vor
allem im Menschen a«s; und zwar aus dem

Hauptgrund, we/7 er dessen -Drirtenz /et/g-

net, da er von seinem Wesen und Programm
her ein atheistisches System ist. Es ist das

beeindruckende Phänomen unserer Zeit,
dem das Zweite Vatikanische Konzil einige
bezeichnende Seiten gewidmet hat: der

Atheismus/" Wenn man auch vom Atheis-
mus nicht auf univoke Weise sprechen noch
ihn ausschliesslich auf die materialistische

Philosophie reduzieren kann, da es verschie-
dene Arten von Atheismus gibt und man
vielleicht sagen kann, dass dieser Begriff oft
in einem mehrdeutigen Sinn gebraucht wird,
so ist doch sicher, dass et« w/rMcAer ««et

ecA/er Materta/wraits, verstanden als Theo-

rie, die die Wirklichkeit erklärt, und ange-
wandt als Grundprinzip des persönlichen
und gesellschaftlichen Handelns, einen
a/Ae/sf/s-cAe« CAara/Ter Aaf. Der F/orzzo«/
r/er JFerte ««<7 Zze/se/zMrtge« des Handelns,
den dieser aufweist, ist eng mit der Interpre-
tation der Gesamtwirklichkeit als «Materie»
verbunden. Wenn er auch manchmal, wie

zum Beispiel im Bereich der Kultur und der

Moral, von «Geist» und von «Fragen des

Geistes» spricht, dann tut er das nur, inso-
fern er gewisse Fakten als Folgeerscheinun-

gen (Phänomene) der Materie betrachtet,
die nach diesem System die einzige und aus-
schliessliche Seinsweise darstellt. Daraus

folgt, dass nach einer solchen Interpretation
die Religion nur als eine «idealistische Illu-
sion» verstanden werden kann, die es in der
nach den jeweiligen Orten und geschichtli-
chen Umständen geeignetsten Weise und
mit den jeweils brauchbarsten Mitteln zu be-

kämpfen gilt, um sie aus der Gesellschaft
und aus dem Herzen des Menschen selbst
auszureissen.

Man kann deshalb sagen, dass der Mate-
rialismus die systematische und kohärente
Weiterentwicklung jenes «Widerstandes»
und Gegensatzes ist, den Paulus mit den

Worten aufzeigt: «Das Begehren des F/ez-

.scAes richtet sich gegen den Geist.» Diese

Konfliktsituation ist aber beiderseitig, wie
der Apostel im zweiten Teil seiner Aussage
hervorhebt: «Das Begehren des Geistes aber

richtet sich gegen das Fleisch.» Wer nach
dem Geist leben möchte, in der Annahme
und im Einklang mit seinem Heilswirken,
muss notwendig die inneren und äusseren

Neigungen und Forderungen des «Flei-
sches», auch in seiner ideologischen und ge-
schichtlichen Erscheinungsform des reli-
gionsfeindlichen «Materialismus», zurück-
weisen. Vor diesem Hintergrund, der für
unsere Zeit so kennzeichnend ist, muss man
bei den Vorbereitungen auf das grosse Jubi-
läum das «Begehren des Geistes» hervorhe-
ben als fordernde Rufe, die in der Nacht ei-

nes neuen Adventes erschallen, an dessen

Ende wie vor zweitausend Jahren «alle Men-
sehen das Heil sehen, das von Gott
kommt»'"". Das ist eine Möglichkeit und
eine Hoffnung, welche die Kirche den Men-
sehen von heute anvertraut. Sie weiss, dass

der Zusammenstoss zwischen dem «Begeh-

ren gegen den Geist», rte so vz'e/e HspeA/e
t/erzwo<7er«e« Zz'vz'&a/zo« Ae««zez'cA«e7, be-

sonders in einigen Bereichen, und dem «Be-

gehren gegen das Fleisch» mit dem Kommen
Gottes, mit seiner Menschwerdung und sei-

nem stets neuen Sichmitteilen im Heiligen
Geist in vielen Fällen einen dramatischen
Charakter annehmen und vielleicht zu
neuen menschlichen Niederlagen führen
kann. Sie glaubt aber fest, dass es sich von
Seiten Gottes immer um ein heilbringendes
Sichmitteilen, um ein heilsames Kommen
und ein erlösendes «Offenlegen der Sünde»
durch das Wirken des Geistes handelt.

57. In der paulinischen Gegenüberstel-
lung von «Geist» und «Fleisch» ist auch der

Gegensatz zwischen «Leben» und «Tod»
enthalten. Ein schwerwiegendes Problem,
zu dem sofort zu sagen ist, dass der Materia-
lismus als Gedankensystem in allen seinen

Formen die H««aAme efes Foc/es als endgül-
tigen F?«<7es der we«scA/zcAe« £x/rte«z be-

deutet. Alles, was materiell ist, ist vergäng-
lieh, und deswegen ist der menschliche Kör-
per (sofern «animalisch») sterblich. Wenn
der Mensch in seinem Wesen nur «Fleisch»
ist, bleibt der Tod für ihn unüberwindliche
Grenze und endgültiges Ende. So kann man
verstehen, wie man sagen kann, dass das

menschliche Leben ausschliesslich ein «Sein

zum Sterben» ist.
Man muss hinzufügen, dass am Hori-

zont der heutigen Zivilisation - besonders in
der technisch-wissenschaftlich am höchsten
entwickelten - die Zeichen und Hinweise auf
den Tod besonders häufig anzutreffen sind.
Es genügt an den Rüstungswettlauf und an
die darin enthaltene Gefahr einer nuklearen
Selbstzerstörung zu denken. Andererseits ist
die schwierige Lage in weiten Gebieten auf
unserem Planeten, die von Not und Hunger-
tod gekennzeichnet sind, allen immer be-

wusster geworden. Es geht dabei nicht nur
um wirtschaftliche, sondern auch und vor
allem um ethische Probleme. Aber am Hori-
zont unserer Zeit verdichten sich noch fin-
sterere «Zeichen des Todes»; Es hat sich die

Sitte verbreitet - die an einigen Orten fast
eine Institution zu werden droht -, den

menschlichen Wesen, noch bevor sie gebo-

ren werden oder bevor sie zur natürlichen
Grenze des Todes gelangt sind, das Leben zu
nehmen. Ferner sind trotz vieler ehrlicher
Anstrengungen für den Frieden neue Kriege
ausgebrochen und im Gange, die Hundert-
tausenden von Menschen das Leben oder die

Gesundheit rauben. Und wie könnte man
die Attentate auf das menschliche Leben

von seiten des Terrorismus vergessen, der

auch auf internationaler Ebene organisiert
ist?

Dies ist leider nur ein partieller und un-
vollständiger Überblick über das ßz/<7 <7es

7oöfes, das sich in ««sererßpocAe darbietet,
während wir uns immer mehr dem Ende des

zweiten christlichen Jahrtausends nähern.
Steigt nicht aus den dunklen Schatten der
materialistischen Zivilisation und vor allem

von jenen «Zeichen des Todes», die im
soziologisch-geschichtlichen Rahmen, in
dem diese sich verwirklicht, immer zahlrei-
eher werden, vielleicht ein neuer, mehr oder

weniger bewusster Ruf nach dem Geist auf,
der lebendig macht? In jedem Fall bleibt
auch unabhängig vom Ausmass der mensch-
liehen Hoffnung oder Verzweiflung sowie
der Illusionen oder der Täuschungen, die
sich aus der Entwicklung der materialisti-
sehen Gedanken und Lebenssysteme erge-
ben, die christliche Gewissheit, dass «der
Geist weht, wo er will» und dass wir «die

Erstlingsgabe des Geistes» besitzen. Auch
wir können den Leiden der vergänglichen
Zeit unterworfen werden, aber «w/'rseiz/ze«
;'« ««serem FFerzezz ««<7 warte«... aw/ ßz'e

E«/ö5Mrtg ««seres F-ezTzes»^", das heisst un-
seres ganzen menschlichen Seins, körperlich
und geistig. Wir seufzen, gewiss, aber in ei-

ner Erwartung voll unvergänglicher Hoff-
nung, weil sich gerade diesem menschlichen
Wesen Gott genähert hat, der Geist ist. Gott
Vater sandte «seinen Sohn in der Gestalt des

Fleisches, das unter der Macht der Sünde

steht, zur Sühne für die Sünde, um... die
Sünde zu verurteilen»-". Auf dem Höhe-
punkt des Ostergeheimnisses ist der Sohn

Gottes, der für die Sünden der Welt Mensch

geworden und gekreuzigt worden ist, nach
seiner Auferstehung in der Mitte seiner

Apostel erschienen, hat sie angehaucht und
ihnen gesagt: «Empfangt den Heiligen
Geist. » D/esas «FFazzcAe«» setz/ .svcA /«r z'«z-

wer /ort. Und siehe, «c/er Gez'rt «;>«/«/ s/cA

««serez ScAwacAAez? a«»^".

Vgl. Pastoralkonstitution über die Kirche
in der Welt von heute Gaudium et spes, 19. 20. 21.

243 Lk 3,6; vgl. Jes 40,5.
2« Vgl. Rom 8,23.
-" Rom 8,3.
2« Rom 8,26.
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4. Der Heilige Geist bei der Stärkung
des «inneren Menschen»
58. Das Geheimnis der Auferstehung

und des Pfingstgeschehens wird von der Kir-
che verkündet und gelebt, die das Zeugnis
der Apostel über die Auferstehung Jesu

Christi als Erbe empfangen hat und fort-
setzt. Sie ist die fortwährende Zeugin dieses

Sieges über den Tod, der die Macht des Hei-
ligen Geistes offenbart und sein neues Kom-

men, seine neue Gegenwart in den Men-
sehen und in der Welt bestimmt hat. Denn in
der Auferstehung Christi hat der Heilige
Geist, der Beistand, sich vor allem als derje-
nige offenbart, der lebendig macht: «Der
Christus Jesus von den Toten auferweckt

hat, wird auch euren sterblichen Leib leben-

dig machen, durch den Geist, der in euch

wohnt.»^ /«7 Atome« c/er HM/ersteAwwg

CAràtt ve/7rü«cfe? to/e KzrcAe ctes LeAe«, das

sich über die Grenze des Todes hinaus be-

zeugt hat, das Leben, das stärker ist als der

Tod. Gleichzeitig verkündet sie ffeM/en/ge/i,
ttertA'esesLeAe« ycAenAtt den Geist, den Le-

Ae«xspe«tte/y sie verkündet ihn und wirkt
mit ihm zusammen in der Vermittlung des

Lebens. Denn wenn «der Leib tot ist auf-

grund der Sünde, ist der Geist Leben auf-

grund der Gerechtigkeit», die von dem

gekreuzigten und auferstandenen Christus

gewirkt worden ist. Im Namen der Auferste-
hung Christi dient die Kirche dem Leben,
das aus Gott selbst hervorgeht, in enger Ein-
heit und demütigem Dienst mit dem Geist.

Gerade durch diesen Dienst wz'/to rfer
Me«scA ßM//mmer«ezze UtoAe der « ILegder
ÄvrcAe», wie ich schon in der Enzyklika über

Christus, den Erlöser, gesagt habe 249 und

nun in dieser über den Heiligen Geist wieder-
hole. Vereint mit dem Geist ist sich die Kir-
che mehr als jeder andere der Wirklichkeit
des z««ere« MenscAe« bewusst; dessen, was
im Menschen tiefer und wesentlicher, tve/7

geisttg zz«d M«vergto«gA'cA, ist. Auf dieser

Ebene senkt der Geist die «Wurzel der Un-
Sterblichkeit» ein, aus der das neue Leben
entsteht: das heisst das Leben des Menschen
in Gott, das sich als Frucht der heilswirken-
den Selbstmitteilung Gottes im Heiligen
Geist nur unter dessen Wirken entfalten und
stärken kann. Deshalb wendet sich der Apo-
stel für die Gläubigen an Gott und erklärt ih-
nen: «Ich beuge meine Knie vor dem Va-

ter... und bitte, er möge euch schenken,
etoss z'Ar in enrem /««er« ttwrcA seinen Geisf

an Kra/i ««</ S/ärAe gnneAm?.»
Unter dem Einfluss des Heiligen Geistes

reift und erstarkt dieser innere, das heisst

«geistige» Mensch. In der Selbstmitteilung
Gottes begegnet der menschliche Geist, der

nur «die Geheimnisse des Menschen kennt»,
dem «Geist, der alles, auch die Tiefen Gottes

ergründet». Ln efese/n Geis/, der das

ewige Geschenk ist, ö//nei sicA tter ttreiei-

nige Goii </e«z Me«scAe«, dem menschli-
chen Geist. Das verborgene Hauchen des

göttlichen Geistes bewirkt, dass der mensch-

liehe Geist sich seinerseits der heilbringen-
den und heiligmachenden Selbsteröffnung
Gottes öffnet. Durch das Geschenk der

Gnade, die vom Geist kommt, tritt der

Mensch in «ein «eizesLeAen» ein, wird er in
die übernatürliche Wirklichkeit des göttli-
chen Lebens selbst eingeführt und wird zur
«Wohnung des Heiligen Geistes», zum «le-
bendigen Tempel Gottes». Denn durch
den Heiligen Geist kommen der Vater und
der Sohn zu ihm und nehmen Wohnung bei
ihm.-''' In der gnadenhaften Gemeinschaft
mit der Dreifaltigkeit erweitert sich der «Le-
bensraum» des Menschenkindern er auf die

übernatürliche Ebene des göttlichen Lebens

erhöht wird. Der Me«stA ZeA/ /« Gott m«g?

«W.S Gott: er lebt «nach dem Geist» und
«trachtet nach dem, was dem Geist ent-
spricht».

59. Die innige Beziehung mit Gott im
Heiligen Geist lässt den Menschen auf neue
Weise auch sich selber, sein eigenes Mensch-
sein, verstehen. So wird jenes Bild und
Gleichnis Gottes voll verwirklicht, das der
Mensch seit Anfang an ist. Diese innere
Wahrheit des menschlichen Seins muss im
Lichte dessen, der der Prototyp für das Ver-
hältnis mit Gott ist, ständig neu entdeckt
werden und in ihm auch die Wahrheit des

«vollkommenen Sichfindens durch die auf-
richtige Hingabe seiner selbst» zusammen
mit den anderen Menschen, wie das Zweite
Vatikanische Konzil schreibt: gerade auf-
grund der göttlichen Ebenbildlichkeit, die

«offenbar macht, dass der Mensch... auf
Erden die einzige von Gott um ihrer selbst

willen gewollte Kreatur ist» in ihrer Würde
als Person, die zugleich aber offen ist für die

gesellschaftliche Ergänzung und Gemein-
schaft.-'® Die konkrete Kenntnis und volle
Verwirklichung dieser Wahrheit des Seins

erfolgen «wr ctorcA ttas BTrAe« efes //ei/ige«
Geis/es. Der Mensch lernt diese Wahrheit
von Jesus Christus und verwirklicht sie im
eigenen Leben durch das Wirken des Gei-
stes, den er selber uns gegeben hat.

Auf diesem Weg - auf dem Weg einer
solchen inneren Reifung, die die volle Ent-
deckung der tieferen Bedeutung des

Menschseins einschliesst - wird Gott dem
Menschen zuinnerst gegenwärtig und durch-
dringt immer tiefer die ganze menschliche
Welt. Der ttreieztoige Gott, der in sich selbst
als transzendente Wirklichkeit eines inter-
personalen Geschenkes «existiert», verwo«-
ttett, i«t/e«2 er sicA i«z /ZeiA'ge« Gewi ttem
MewscAe« eis GescAe«A /«itteift, ttie Wett
efes Me«scAe« von innen her, vom Innern
der Herzen und der Gewissen. Auf diesem

Weg wird die Welt, die des göttlichen Ge-

schenkes teilhaftig geworden ist - wie das

Konzil lehrt -, «immer menschlicher, immer
tiefer menschlich»-", während in ihr durch
Herz und Gewissen der Menschen das Reich

heranreift, in dem Gott endgültig «alles in
allem» sein wird: als Geschenk und
Liebe. Geschenk und Liebe: dies ist die

ewige Macht der Selbsteröffnung des dreiei-

nigen Gottes für den Menschen und die

Welt, im Heiligen Geist.

Zw -BA'cA a«/ etos LßAr 2000 seit der Ge-

burt Christi geht es darum zu erreichen, dass

eine wachsende Zahl von Menschen «sich

selbst... durch die aufrichtige Hingabe ih-

rer selbst vollkommen finden kann», wie
der schon zitierte Satz des Konzils sagt. Un-
ter dem Wirken des Geistes, des Beistandes,

möge sich in unserer Welt jener wahre Rei-

fungsprozess in der Menschheit, im Leben
des einzelnen und der Gemeinschaft vollzie-
hen, für den Jesus selbst, als er «zum Vater
betet, <dass alle eins seien... wie auch wir
eins sind> (JoA 17,20-22), uns eine gewisse
HAnA'cAAeif «crAe/eg/ zwischen der Einheit
der göttlichen Personen und der Einheit tter
ZGtocfer Gottes /« tter UtoArAei/ ««</ i« tter
L/eAe». Das Konzil bekräftigt diese

Wahrheit vom Menschen, und die Kirche er-
blickt in ihr einen besonders starken und
entscheidenden Hinweis auf die eigenen

apostolischen Aufgaben. Wenn nämlich der
Mensch der Weg der Kirche ist, so führt die-

ser Weg über das ganze Geheimnis Christi
als göttliches Modell des Menschen. Auf
diesem Weg lässt der Heilige Geist, indem er
in jedem einzelnen von uns «den inneren

Rom 8,11.
Rom 8,10.

2*9 Vgl. Enzyklika Redemptor hominis (4.
März 1979), 14: AAS 71 (1979) 284f.

250 Vgl. Weish 15,3.
2" Vgl. Eph 3,14-16.
252 Vgl. 1 Kor 2,10f.
253 Vgl. Rom 8,9; 1 Kor 6,19.
254 Ygj joh 14,23; Irenaus, Adversus haere-

ses, V, 6: SC 153, S. 72-80; Hilarius, DeTrinitate,
VIII, 19. 21: PL 10,250. 252; Ambrosius, De Spi-
ritu Sancto, 1,6,8: PL 16,752f.; Augustinus,
Enarr. in Ps. XLIX,2: CCL 38,575f.; Kyrill von
Alexandrien, In Iohannis Evangelium, lib. I; II:
PG 73,154-158. 246; lib. IX: PG 74,262; Athana-
sius, Oratio III contra Arianos, 24: PG 26,374f.;
Epist. I ad Serapion., 24: PG 26,586f.; Didimus
von Alexandrien, De Trinitate, 11,6-7: PG
39,523-530; Johannes Chrysostomus, In epist. ad
Romanos homilia XIII, 8: PG 60,519; Thomas
von Aquin, Summa Theol., D, q. 43,aa. 1,3-6.

255 Gen 1,26f.; Thomas von Aquin, Summa
Theol. I*, q. 93,aa. 4.5.8.

256 Pastoralkonstitution über die Kirche in
der Welt von heute Gaudium et spes, 24; vgl. auch
25.

252 Vgl. ebd. 38. 40.
258 Vgl. 1 Kor 15,28.
2'9 Vgl. Pastoralkonstitution über die Kirche

in der Welt von heute Gaudium et spes, 24.
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Menschen» stärkt, den Menschen immer
besser «sich selbst finden durch die aufrich-
tige Hingabe seiner selbst». Man kann sa-

gen, dass in diesen Worten der Pastoralkon-
stitution des Konzils dz'e ganze cAräf/zcAe

Hn/Aro/zo/og/e zusammengefasst ist: jene
Theorie und Praxis, die im Evangelium
gründen, in welchem der Mensch, indem er

in sich selbst die Zugehörigkeit zu Christus
und in ihm die Erhöhung zum Kind Gottes

entdeckt, auch seine Würde als Mensch bes-

ser versteht, gerade weil er das Subjekt des

Kommens und der Gegenwart Gottes, das

Subjekt der göttlichen Herablassung ist, in
der die Perspektive und sogar die Wurzel für
die endgültige Verherrlichung enthalten ist.

Man kann also zu Recht wiederholen, dass

«die Ehre Gottes der lebendige Mensch, das

Leben des Menschen aber die Schau Gottes
ist»-®®: Der Mensch ist, indem er ein göttli-
ches Leben lebt, die Ehre Gottes, und der

Heilige Geist ist der verborgene Ausspender
dieses Lebens und verleiht diese Ehre. Er ist,
so sagt Basilius der Grosse, «einfach im We-

sen, vielfältig in seinen Machterweisen...
Er breitet sich aus, ohne sich zu verzeh-

ren... Bei denen, die fähig sind, ihn zu emp-
fangen, ist er jedem einzelnen so gegenwär-

tig, als wenn dieser allein wäre, und allen zu-

gleich schenkt er die Gnade hinreichend und

vollständig.»-®'

60. Wenn die Menschen unter dem Ein-
fluss des Beistandes diese göttliche Dirnen-
sion ihres Seins und ihres persönlichen und

gemeinschaftlichen Lebens entdecken, sind
sie in der Lage, szcA aws de« verscA/ede«e«

Zwängen zn Ae/re/e«, die hauptsächlich von
den materialistischen Grundlagen des Den-

kens, der Praxis und der entsprechenden
Methoden herrühren. In unserer Zeit sind
diese Faktoren bis in das Innerste des Men-
sehen eingedrungen, in jenes Heiligtum des

Gewissens, wo der Heilige Geist ununter-
brochen das Licht und die Kraft des neuen
Lebens gemäss der «Freiheit der Kinder
Gottes» mitteilt. Die Reifung des Menschen

in diesem Leben wird durch die Beeinträch-

tigungen und den Druck behindert, welche

die in den verschiedenen Bereichen der Ge-

Seilschaft bestimmenden Strukturen und
Mechanismen auf ihn ausüben. Man kann

sagen, dass in vielen Fällen die gesellschaft-
liehen Faktoren, statt die Entfaltung und

Öffnung des menschlichen Geistes zu för-
dern, diesen vielmehr von der eigentlichen
Wahrheit seines Seins und seines Lebens

entfernen - über das der Heilige Geist

wacht - und ihn so dem «Herrscher dieser

Welt» unterwerfen.
Das grosse Jubiläum des Jahres 2000 ent-

hält also eine Botschaft der Befreiung durch
das Wirken des Geistes, der allein den Men-
sehen und Gemeinschaften helfen kann - in-

dem er sie mit dem «Gesetz des Geistes, der
in Jesus Christus lebendig macht»®®®,

führt -, sich aus den alten und neuen Zwän-

gen zu befreien, wobei sie auf diese Weise
das volle Mass der wahren Freiheit des Men-
sehen entdecken und verwirklichen. Denn,
so schreibt der heilige Paulus, «wo der Geist
des Herrn wirkt, da ist Freiheit»*'®. Diese

Offenbarung der Freiheit und somit der
wahren Würde des Menschen erhält für die
Christen und für die Kirche in der Verfol-
gung - sei es in alten Zeiten oder heute - eine

besondere Bedeutung: Denn die Zeugen der

göttlichen Wahrheit werden dadurch ein le-

bendiger Beweis für das Wirken des Geistes

der Wahrheit, der im Herzen und im Gewis-

sen der Gläubigen gegenwärtig ist, und zei-

gen nicht selten mit ihrem Martyrium die
höchste Verherrlichung der menschlichen
Würde.

Auch unter den gewöhnlichen Bedingun-

gen der Gesellschaft tragen die Christen als

Zez/ge« der weAre« RVzrde des A/enseAe«

durch ihren Gehorsam dem Heiligen Geist

gegenüber zur vielfältigen «Erneuerung des

Antlitzes der Erde» bei, indem sie mit ihren
Brüdern zusammenarbeiten, um all das zu

verwirklichen und zu vervollkommnen, was
im heutigen Fortschritt der Zivilisation und

Kultur, der Wissenschaft und Technik und
der anderen Bereiche des menschlichen Den-
kens und Wirkens gut, edel und schön ist.®®"®

Dies tun sie als Jünger Christi, der - wie das

Konzil schreibt - «durch seine Auferstehung
zum Herrn bestellt,... schon dz/rcA dz'e

Ära// sez'«es Geistes in den Herzen der Men-
sehen dadurch wirkt, dass er nicht nur das

Verlangen nach der zukünftigen Welt in ih-
nen weckt, sondern eben dadurch auch jene
selbstlosen Bestrebungen belebt, reinigt und
stärkt, durch die die Menschheitsfamilie
sich bemüht, ihr eigenes Leben humaner zu
gestalten und die ganze Erde diesem Ziel
dienstbar zu machen»®®'. So bekräftigen sie

noch mehr die Grösse des Menschen, der

nach dem Bild und Gleichnis Gottes ge-
schaffen worden ist, eine Grösse, die im Ge-

heimnis der Menschwerdung des Sohnes

Gottes voll aufleuchtet, der «in der Fülle der

Zeit» durch das Wirken des Heiligen Geistes

in die Geschichte eingetreten ist und sich als

wahrer Mensch offenbart hat, er, der Erst-
geborene der ganzen Schöpfung; «von ihm
stammt alles, und wir leben auf ihn hin»®®®.

5. Die Kirche,
Sakrament der innigen Einheit mit Gott
61. Da wir uns dem Ende des zweiten

Jahrtausends nähern, das alle an die An-
kunft des Wortes in der «Fülle der Zeit» er-

innern und diese gleichsam neu gegenwär-

tigsetzen soll, möchte die AYrcAe sich noch

einmal in das Wesen ihrer gote/nenscA/z'cAe«

Ä"o«s/z7w?zon und jener Se«dw«g versenken,
die es erlaubt, an der messianischen Sen-

dung Christi teilzunehmen, nach der immer
gültigen Lehre und Absicht des Zeiten Vati-
kanischen Konzils. Wenn wir dieser Linie
folgen, können wir bis zum Abendmahls-
saal zurückgehen, wo Jesus Christus den

Heiligen Geist als Beistand, als Geist der

Wahrheit, offenbart und von seinem eige-

nen «Fortgehen» durch das Kreuz als not-
wendiger Bedingung für dessen «Kommen»
spricht: «Es ist gut für euch, dass ich fort-
gehe. Denn wenn ich nicht fortgehe, wird
der Beistand nicht zu euch kommen; gehe
ich aber, so werde ich ihn zu euch sen-
den.»®®® Wir haben gesehen, dass diese An-
kündigung schon am Abend des Ostertages
ihre erste Verwirklichung erfahren hat und
dann erneut während der Feier des Pfingst-
festes in Jerusalem; seither erfüllt sie sich in
der Geschichte der Menschheit durch die
Kirche.

Im Licht dieser Ankündigung erhält
auch das seine volle Bedeutung, was Jesus -
ebenfalls beim Letzten Abendmahl - über

sez« zze/zes «ÄYwz/we«» gesagt hat. Es ist
nämlich bezeichnend, dass er in derselben
Rede nicht nur sein «Fortgehen», sondern
auch sein neues «Kommen» ankündigt. Sagt

er doch: «Ich werde euch nicht als Waisen

zurücklassen, sondern z'cA Ao/««ze wieder zzz

ezzcA. »®®® Und im Augenblick seines endgül-
tigen Abschieds vor der Himmelfahrt wie-
derholt er noch ausdrücklicher: «Seid ge-
wiss: 7cA Az« Ae/ezzcA», ich bin es «alle Tage
bis zum Ende der Welt»®®'. Dieses neue
«Kommen» Christi, sein ständiges «Kom-

men», um bei den Aposteln, bei der Kirche
zu sein, dieses «ich bin bei euch bis zum
Ende der Welt», hebt natürlich die Tatsache
seines «Fortgehens» nicht auf. Es erfolgt
danach, nach dem Abschluss des messiani-
sehen Wirkens Christi auf Erden und //« Zw-

Sff/n/MenAffwg m/t der angekündigten Sen-

dz/ng des Y/ez'/zge« Geistes, und gehört zum
/««erste/7 Tfer« vo« dessen eigener Sendz/ng.
Und so geschieht es d//rcA de« A/ei/igen
Geis/, der bewirkt, dass Christus, der fort-
gegangen ist, jetzt und immer auf eine neue

«Gloria Dei vivens homo, vita autem ho-
minis visio Dei»: Irenäus, Adversus haereses, IV,
20,7: SC 100/2, S. 648.

®®' Basilius, De Spiritu Sancto, IX, 22: PG
32,110.

®®2 Rom 8,2.
®®® 2 Kor 3,17.
®®4 Vgl. II. Vatikanisches Konzil, Pastoral-

konstitution über die Kirche in der Welt von heüte
Gaudium et spes, 53-59.

®®' Ebd. 38.
®®® 1 Kor 8,6.
2" Joh 16,7.
®®s Joh 14,18.
®69 Mt 28,20.
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Weise kommt. Dieses neue «Kommen»

Christi durch das Wirken des Heiligen Gei-

stes sowie seine ständige Gegenwart und sein

stetes Handeln im geistigen Leben gesche-

hen zTz der yaArrazzze/z/a/ezz JFz7"A:/zc/zA:ez7.

Christus, der in seiner sichtbaren Mensch-

heit fortgegangen ist, wird und ist in der Kir-
che gegenwärtig und wirkt in ihr auf solch

innige Weise, dass er sie zu seinem Leib

macht. Als solcher lebt, wirkt und wächst

die Kirche «bis zum Ende der Welt». Dies al-

les geschieht durch das Wirken des Heiligen
Geistes.

62. Der vollständigste sakramentale

Ausdruck des «Fortgehens» Christi durch
das Geheimnis von Kreuz und Auferstehung
ist d/e L/zc/zaWx/z'e; in ihr verwirklicht sich

auch immer wieder in sakramentaler Weise

sein «Kommen», seine heilschaffende Ge-

genwart: im Opfer und in der Kommunion.
Sie erfolgt durch das Wirken des Heiligen
Geistes, innerhalb seiner eigenen Sen-

dung. Durch die Eucharistie verwAr/zc/z/
der //ed/ge Ge«/ jene «S/ärA:z//zg des zTzzzerezz

Me/üclie«», von der der Brief an die Ephe-
ser spricht.'" Durch die Eucharistie lernen
die Personen und Gemeinschaften unter
dem Wirken des Beistandes, des Trösters,
den göttlichen Sinn des menschlichen Le-
bens zu entdecken, auf den das Konzil hin-

gewiesen hat: jenen Sinn, durch den Jesus

Christus «dem Menschen den Menschen
selbst voll kundmacht», indem er «eine ge-
wisse H/zzz/z'c/zA"ez7 zwz'yc/zezz der £7>z/zez7 der

gö///z'c/zezz Persozzerz zzzzd der £77z/zez7 der
Az'zzder Go//es in der Wahrheit und in der

Liebe»"' nahelegt. Eine solche Einheit be-

kündet und verwirklicht sich besonders

durch die Eucharistie, in der der Mensch
durch die Teilnahme am Opfer Christi, der

diese Feier vollzieht, auch lernt, «sich selbst

zu finden durch die... Hingabe seiner

selbst», in der Gemeinschaft mit Gott
und mit den Mitmenschen, seinen Brüdern.

Deswegen hielten die ersten Christen seit

den Tagen nach der Herabkunft des Heili-
gen Geistes fest «am Brechen des Brotes und

an den Gebeten» und bildeten auf diese

Weise eine durch die Lehre der Apostel ge-
einte Gemeinschaft.-" So «erkannten» sie,

dass ihr auferstandener Herr, der bereits in
den Himmel aufgefahren war, z>z yez/er eu-
c/zan'x/zxe/zezz Gezzzezzzyc/za// der Kirche und
e/zz/r/z yz'e neu in ihre Mitte kam. Geführt
vom Heiligen Geist hat die Kirche von An-
fang an sich selbst durch die Eucharistie oh-
ger/ezzcA'/ und ZzeArrà//zg/. Und so war es im-

mer, in allen christlichen Generationen, bis

in unsere Zeit, bis zu dieser Vigil der Vollen-
dung des zweiten christlichen Jahrtausends.
Gewiss, wir müssen leider feststellen, dass

dieses schon fast vergangene Jahrtausend
jenes der grossen Spaltungen unter den

Christen gewesen ist. Somit müssen sich

alle, die an Christus glauben, nach dem Bei-

spiel der Apostel mit allen Kräften darum
bemühen, ihr Denken und Handeln mit dem

Willen des Heiligen Geistes in Einklang zu

bringen, der «das Prinzip der Einheit der

Kirche» ist,"' damit alle, die durch den ei-

nen Geist in der Taufe in einen einzigen Leib

aufgenommen wurden, sich als Brüder ver-
eint zur Feier derselben Eucharistie zusam-
menfinden, die «das Sakrament huldvollen
Erbarmens, das Zeichen der Einheit, das

Band der Liebe» ist.
63. Die eucharistische Gegenwart Christi

- sein sakramentales «Ich bin bei euch» - er-

möglicht es der Kirche, das eigene Ge/zez'zzz-

nz's immer tiefer zu en/decA:e«, wie es die

ganze Ekklesiologie des Zweiten Vatikani-
sehen Konzils bezeugt, für das «die Kir-
che... in Christus gleichsam das Sakra-

ment, das heisst Zeichen und Werkzeug für
die innigste Vereinigung mit Gott wie für die

Einheit der ganzen Menschheit» ist."' H/s
SaAz/wwen/ entwickelt sich die Kirche vom
österlichen Geheimnis des «Fortgehens»
Christi her, indem sie von seinem stets neuen
«Kommen» durch das Wirken des Heiligen
Geistes innerhalb derselben Sendung des

Geistes der Wahrheit, des Trösters, lebt. Ge-

nau dies ist das wesentliche Geheimnis der

Kirche, wie es das Konzil bekennt.
Wenn Gott kraft der Schöpfung derje-

nige ist, in dem wir alle «leben, uns bewegen
und sind», bleibt und entfaltet sich tfz'e

Mac/z/ c/er LWöyzzzzg ihrerseits in der Ge-
schichte des Menschen und der Welt gleich-
sam in einem doppelten «Rhythmus», des-

sen Quelle sich im ewigen Vater befindet. Es

ist einerseits der Rhythmus t/er Sezzt/zz/zg r/es

So/z/zex, der in die Welt gekommen ist, gebo-
ren aus der Jungfrau Maria durch das Wir-
ken des Heiligen Geistes; andererseits ist es

auch der Rhythmus rfez- Sezztfzzzzg des /Fez'/z-

gezz Gezs/es, der von Christus engültig offen-
bart worden ist. Durch das «Fortgehen» des

Sohnes ist der Heilige Geist gekommen und
kommt fortwährend als Beistand und Geist

der Wahrheit. Und im Rahmen seiner Sen-

dung, gleichsam im innersten Raum der un-
sichtbaren Gegenwart des Geistes,
«kommt» der Sohn, der im Ostergeheimnis
«fortgegangen» war, und ist ständig gege/z-

vrar/z'g z'/zz Ge/zezwzzz'y der Ä7'rc/ze; mal ver-
birgt er sich, mal zeigt er sich offen in ihrer
Geschichte, deren Lauf er stets bestimmt.
Dies alles geschieht auf sakramentale Weise,
durch das Wirken des Heiligen Geistes, der,
indem er aus den Reichtümern der Erlösung
Christi schöpft, fortwährend lebendig
macht. Indem die Kirche sich dieses Ge-

heimnisses immer lebendiger bewusst wird,
erkennt sie sich selbst besser vor allem als

Sakrament.

Das geschieht auch, weil die Kirche nach
dem Willen ihres Herrn ihren i/ez/yGfezzy/ ge-
genüber dem Menschen dzzrc/z dz'e veryc/zz'e-

de/zezz SaA/zwwe/z/e vollzieht. Der sakramen-
tale Dienst enthält jedesmal, wenn er vollzo-

gen wird, in sich das Geheimnis des

«Fortgehens» Christi durch Kreuz und Auf-
erstehung, kraft dessen der Heilige Geist

kommt. Er kommt und wirkt: «er macht le-

bendig». Denn die Sakramente bezeichnen
die Gnade und vermitteln die Gnade: yz'e Le-

zez'c/z/ze/z c/ay LeLezz zzzzt/ vezvzzz7/e//z das Le-
Zze/z. Die Kirche ist die sichtbare Ausspende-
rin der heiligen Zeichen, während der Hei-
lige Geist als unsichtbarer Ausspender des

Lebens wirkt, das sie bezeichnen. Zusam-
men mit dem Geist ist dort gegenwärtig und
handelt darin Jesus Christus.

64. Wenn die Kirche das Sakrament für
die innerste Vereinigung mit Gott ist, so ist
sie dies in Jesus Christus, in dem diese glei-
che Vereinigung als/Lez7ywz7"A:/zc/zA:ez7 gegen-
wärtig ist. Sie ist es in Jesus Christus durch
das Wirken des Heiligen Geistes. Die Fülle
der Heilswirklichkeit, die Christus in der
Geschichte darstellt, Lrez7e/ y/c/z auf sakra-
mentale Weise zTz z/er A>a// des- Gez'y/ey, dey

Lrös/ers, aus. So ist der Heilige Geist der

«neue Beistand» («ein anderer Beistand»),
weil durch sein Wirken die Frohe Botschaft
im Gewissen und Herzen der Menschen Ge-
stalt annimmt und sich in der Geschichte
ausbreitet. In allen diesen Dimensionen
macht der Heilige Geist «lebendig».

Wenn wir das Wort «Sakrament» für die
Kirche gebrauchen, müssen wir uns dessen

bewusst sein, dass im konziliaren Text dz'e

SaArrazzzezz/a/z/d/ der Kzrc/ze als verschieden

von jener erscheint, die den Sakramenten im

strengen Sinn eigen ist. Dort lesen wir: «Die
Kirche ist... g/ezc/zyazzz day SaArrazne/z/, das

heisst Zeichen und Werkzeug für die innig-
ste Vereinigung mit Gott.» Was aber zählt
und aus dem analogen Sinn, in dem das

"® Das drückt auch die Epiklese vor der
Wandlung aus: «Sende deinen Geist auf diese Ga-
ben herab und heilige sie, damit sie uns werden
Leib und Blut deines Sohnes, unseres Herrn Jesus
Christus» (Zweites Hochgebet).

Vgl. Eph 3,16.
Pastoralkonstitution über die Kirche in

der Welt von heute Gaudium et spes, 22 und 24.
Ebd. 24.

Vgl. Apg 2,42.
II. Vatikanisches Konzil, Dekret über den

Ökumenismus Unitatis redintegratio, 2.

Vgl. Augustinus, In Iohannis Evangelium
Tractatus XXVI, 13: CCL 36, S. 266; vgl. II. Vati-
kanisches Konzil, Konstitution über die heilige
Liturgie Sacrosanctum Concilium, 47.

Dogmatische Konstitution über die Kirche
Lumen gentium, 1.

2" Apg 17,28.
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Wort in beiden Fällen gebraucht wird, auf-

leuchtet, ist die Beziehung, die die Kirche
durch die Macht des Heiligen Geistes zu

demjenigen hat, der allein lebendig macht:

Die Kirche ist Zeichen und Werkzeug der

Gegenwart und des Wirkens des lebenspen-
denden Geistes.

Das Zweite Vatikanische Konzil fügt
hinzu, dass die Kirche «<fas Sakrament...

/wr che £z/zbez/ t/er ganzen Me/zscbbez/» ist.

Es handelt sich hier offensichtlich um die

Einheit, die das Menschengeschlecht, das in
sich selbst auf vielfältige Weise differenziert
ist, von Go// wnh z/z Go// ha/. Sie wurzelt im

Geheimnis der Schöpfung und erhält im Ge-

heimnis der Erlösung eine neue Dimension
im Bezug auf das universale Heil. Weil Gott
will, «dass alle Menschen gerettet werden

und zur Erkenntnis der Wahrheit gelan-

gen», umfasst die Erlösung alle Men-
sehen und in gewissem Sinn die ganze
Schöpfung. 7a r/erse/be/z zz/z/vmü/e/z ZV-

//ze/zsz'o/z der Erlösung wirkt kraft des «Fort-
gehens» Christi her TZe/Vige Ge«/. Deshalb

versteht sich die Kirche, die durch ihr eige-

nes Geheimnis in der trinitarischen Heils-

Ordnung verwurzelt ist, selbst mit gutem
Recht als «Sakrament... für die Einheit der

ganzen Menschheit». Sie weiss, dass sie dies

ist in der Kraft des Heiligen Geistes, deren

Zeichen und Werkzeug in der Verwirkli-
chung des Heilsplanes Gottes sie darstellt.

Auf diese Weise verw/rZ//ch/ sich die

«77erab/as5Mng» der unendlichen dreifalti-

gen Liebe: das Kommen Gottes, der unsicht-
barer Geist ist, in die sichtbare Welt. Der
eine und dreifaltige Gott teilt sich dem Men-
sehen im Heiligen Geist von Anfang an mit
durch sein «Bild und Gleichnis». Unter dem

Wirken desselben Geistes /zabe/Tz sz'cb der

Me/zscb und durch ihn die geschaffene und

von Christus erlöste JFe// z'bre/- e/zz/gw/Zzge/z

J3e.s7z/7z/?zz//zg z'zz Go//. Für diese Annäherung
der beiden Pole der Schöpfung und der Erlö-

sung, Gott und Mensch, ist die Kirche ein

«Sakrament, das heisst Zeichen und Werk-

zeug». Sie wirkt, um die Einheit an den

Wurzeln selbst des Menschengeschlechtes
wiederherzustellen und zu festigen: in der

gegenseitigen Beziehung, die der Mensch

mit Gott als seinem Schöpfer, Herrn und Er-
löser hat. Dies ist eine Wahrheit, die wir auf-

grund der Lehre des Konzils bedenken, er-

klären und anwenden können in der ganzen
Weite ihrer Bedeutung für diese Phase des

Übergangs vom zweiten zum dritten christli-
chen Jahrtausend. Mit Freude werden wir
uns immer mehr der Tatsache bewusst, dass

innerhalb des von der Kirche in der Heilsge-
schichte vollzogenen Wirkens, das der Ge-

schichte der Menschheit eingeprägt ist, der

Heilige Geist gegenwärtig und am Werk ist,
der mit dem Hauch des göttlichen Lebens

die irdische Pilgerschaft des Menschen

durchdringt und die ganze Schöpfung - die

ganze Geschichte - auf ihr letztes Ziel im un-
endlichen Meer Gottes ausrichtet.

6. Der Geist und die Braut sagen:
«Komm!»
65. Der gö//b'cbe Gebe/zs-baz/cb, der Hei-

lige Geist, drückt sich in seiner einfachsten
und gewöhnlichsten Form z'/zz Gebe/ aus und
z/zacb/ sz'cb zbzrz'/z ver/zeb/zzbar. Es ist schön

und heilsam, daran zu denken, dass, wo im-
mer man in der Welt betet, der Heilige Geist,
der belebende Atem des Gebetes, gegenwär-
tig ist. Es ist schön und heilsam zu erkennen,
dass ebenso, wie das Gebet in Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft auf der gan-
zen Erde verbreitet ist, auch der Heilige
Geist überall gegenwärtig ist und wirkt, der
das Gebet im Herzen des Menschen
«haucht» in der unermesslichen Vielfalt der
verschiedensten Situationen und Umstände,
die das geistige und religiöse Leben teils be-

günstigen, teils behindern. Oftmals steigt
das Gebet unter dem Wirken des Heiligen
Geistes aus dem Herzen des Menschen auf
trotz der Verbote, der Verfolgungen und so-

gar der offiziellen Erklärungen über den

areligiösen oder atheistischen Charakter des

öffentlichen Lebens. Das Gebet bleibt im-
mer die Stimme all derer, die scheinbar keine
Stimme haben - und in dieser Stimme ertönt
immery'e/zer «toz/e Sc/zrez», der vom Hebrä-
erbrief Christus zugeschrieben wird. Das

Gebet ist auch che O/Te/zbcrrzz/zg jenes Ab-
grzz/zefes-, den das Herz des Menschen dar-
stellt: eine Tiefe, die von Go// kommt und
die /zz/r Go// oz«/ü//en bzz/z/z, eben zw'/ efe/zz

7/ez/z'ge/z Ge«/. Bei Lukas lesen wir: «Wenn

nun schon ihr, die ihr böse seid, euren Kin-
dern gebt, was gut ist, wieviel mehr wird der
Vater im Himmel den Heiligen Geist denen

geben, die ihn bitten.
Der Heilige Geist ist das Geschenk, das

zusammen //zz7 z/e/?z Gebe/ z'n dz« 77erz des

Menschen hoznzn/. Darin zeigt er sich zuerst
und vor allem als das Geschenk, das «sich

unserer Schwachheit annimmt». Es ist der

grossartige Gedanke, den der heilige Paulus
im Römerbrief entwickelt, wenn er schreibt:
«Denn wir wissen nicht, worum wir in rech-

ter Weise beten sollen; der Geist selber tritt
jedoch für uns ein mit Seufzen, das wir nicht
in Worte fassen können.» Der Heilige
Geist bewegt uns also nicht nur dazu, dass

wir beten, sondern führt uns «von innen
her» auch im Gebet selber, indem er unser

Unvermögen ergänzt und uns von unserer
Unfähigkeit, zu beten, heilt: Er ist gegen-
wärtig in unserem Beten und verleiht ihm
eine göttliche Dimension. So «we«s Go//,
der ehe 7/erze/z er/orscb/, was dz'e Abs/cb/
des- Ge«/es «/: Er tritt so, wie Gott es will,

für die Heiligen ein». Das Gebet wird
durch das Wirken des Heiligen Geistes ein
immer reiferer Ausdruck des neuen Men-
sehen, der dadurch am göttlichen Leben teil-
nimmt.

G/zsere scbwz'erz'ge Epoche beohzr/ z/z be-
sozzderer JFez.se des Gebe/es. Wie im Laufe
der Geschichte - gestern wie heute - zahlrei-
che Männer und Frauen Zeugnis abgelegt
haben für die Wichtigkeit des Gebetes und
sich vor allem in den Klöstern zum grossen
Nutzen der Kirche dem Gotteslob und dem
Gebetsleben geweiht haben, so wächst in
diesen Jahren auch die Zahl der Menschen,
die in Bewegungen und immer mehr verbrei-
teten Gruppen dem Gebet die erste Stelle

einräumen und darin geistliche Erneuerung
suchen. Dies ist ein bedeutendes und trost-
volles Zeichen; denn aus einer solchen Er-
fahrung ergibt sich ein echter Beitrag zur Be-

lebung des Gebetes unter den Gläubigen, die
darin eine Hilfe finden, um im Heiligen
Geist denjenigen zu erblicken, der in den

Herzen eine tiefe Sehnsucht nach Heiligkeit
weckt.

In vielen einzelnen Menschen und in vie-
len Gemeinschaften reift das Bewusstsein,
dass bei allem schwindelerregenden Fort-
schritt der technisch-wissenschaftlichen Zi-
vilisation, trotz der wirklichen Errungen-
Schäften und erreichten Ziele z/er Me/zscb

bee/rob/«/, eheMe/zscbbez/beeh-ob/«/. An-
gesichts dieser Gefahr, ja schon durch die

Erfahrung der erschreckenden Wirklichkeit
des geistigen Verfalls des Menschen, suchen

einzelne Personen und ganze Gemeinschaf-

ten, gleichsam geführt von einem inneren
Glaubenssinn, nach der Kraft, die imstande
ist, den Menschen wieder aufzurichten, ihn
von sich selbst zu befreien, von seinen eige-

nen Fehlern und Verirrungen, die oft sogar
seine eigenen Errungenschaften für ihn
schädlich machen. Und so entdecken sie das

Gebet, in dem sich der Geist kundtut, «der
sich unserer Schwachheit annimmt». Auf
diese Weise bringen die Zeiten, in denen wir
leben, die vielen Menschen, die zum Gebet

zurückkehren, dem Heiligen Geist näher.
Und ich vertraue darauf, dass alle in der Un-
terweisung dieser Enzyklika Nahrung für
ihr inneres Leben finden; möge es ihnen un-
ter dem Antrieb des Heiligen Geistes gelin-

gen, ihr Beten im Einklang mit der Kirche
und ihrem Lehramt kraftvoll erstarken zu
lassen.

1 Tim 2,4.
Vgl. Hebr 5,7.

281 Lk 11,13.
282 Rom 8,26.
283 Vgl. Origenes, De oratione, 2: PG

11,419-423.
284 Rom 8,27.
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66. Inmitten der Probleme, Enttäu-
schungen und Hoffnungen, des Abfalls und
der Rückkehr von Gläubigen in unserer Zeit
bleibt t/z'e Tz'rc/ze öle/n Ge/zez/rz/zzx z/zrer Ge-

özzrt trezz. Wenn es eine geschichtliche Tat-
sache ist, dass die Kirche am Pfingsttag aus

dem Abendmahlssaal ausgezogen ist, so

kann man doch in einem gewissen Sinn auch

sagen, dass sie ihn niemals verlassen hat.

Geistig gesehen gehört das Pfingstgesche-
hen nicht nur der Vergangenheit an: Die Kir-
che ist immer im Abendmahlssaal, sie trägt
ihn im Herzen. Die Kirche verweilt z'z/7 Ge-

Azet, wie die Apostel zz/xa/zz/zze/z /zzzt Marz'a,

der Mutter Christi, und mit denjenigen, die

in Jerusalem den ersten Kern der christli-
chen Gemeinde bildeten und im Gebet auf
das Kommen des Heiligen Geistes warteten.

Die Kirche verharrt mit Maria im Gebet.
Diese Einheit der betenden Kirche mit der

Mutter Christi gehört zum Geheimnis der

Kirche von Anfang an: Wir sehen sie in die-

sem Geheimnis gegenwärtig, wie sie im Ge-

heimnis ihres Sohnes gegenwärtig ist. Dies

sagt uns das Konzil: «Dz'e xe/z'ge Jzz/zg-

/raw..., vom Heiligen Geist überschat-

tet,... gebar... einen Sohn, den Gott ge-

setzt hat zum Erstgeborenen unter vielen

Brüdern (Tö//z 8,29), den Gläubigen näm-
lieh, bei deren Geburt und Erziehung sie in
mütterlicher Liebe mitwirkt»; sie ist «durch
ihre einzigartigen Gnaden und Gaben...
mit der Kirche auf das innigste verbunden»;
x/e ist «t/er Typt/x der Tzre/ze»-''/ «Die Kir-
che wird, indem sie Marias geheimnisvolle
Heiligkeit betrachtet, ihre Liebe nach-

ahmt..., azze/z xe/Azst Mz/tter» und bewahrt
«in Nachahmung der Mutter ihres Herrn in
der Kraft des Heiligen Geistes jungfräulich
einen unversehrten Glauben, eine feste

Hoffnung und eine aufrichtige Liebe»:

«Auch sie (die Ä7rc/ze) ist Jungfrau, da sie

das Treuewort, das sie dem Bräutigam gege-
ben hat,... bewahrt»/®®

Man versteht so den tiefen Sinn, warum
die Kirche, vereint mit der Jungfrau und

Mutter, sich ununterbrochen als Braut an
ihren göttlichen Bräutigam wendet, wie die

Worte der Offenbarung des Johannes be-

zeugen, die das Konzil zitiert: «Dez Geist

w«d die Braz/t sage« zw/zz T/err/z ./esz/s.-

To/zz/zz.b/®' Das Gebet der Kirche ist diese

ununterbrochene Bitte, in der «der Geist sei-

ber für uns eintritt»: In gewisser Weise

spricht er sie selber aus zzz/1 der Kirche und z/z

der Kirche. Denn der Geist ist der Kirche ge-

geben, damit durch seine Kraft die ganze
Gemeinde des Volkes Gottes, wie verzweigt
und vielfältig sie auch ist, in der Hoffnung
ausharrt: in jener Hoffnung, in der «wir ge-

rettet sind»2®®. Es ist die esc/zato/og/sc/ze

Z/o/f/zw/zg, die Hoffnung der endgültigen
Vollendung in Gott, die Hoffnung des ewi-

gen Reiches, das sich in der Teilnahme am

dreifaltigen Leben verwirklichen wird. Der

Heilige Geist, den Aposteln als Beistand ge-
geben, ist T/z/ter zz/zt/ See/e z//exer T/o/Dzw/zg
z'/zz //erzezz z/er A7rc/ze.

Im Blick auf das dritte Jahrtausend nach

Christus, da «der Geist und die Braut zum
Herrn Jesus sagen: Komm!», ist dieses ihr
Gebet wie immer voller eschatologischer
Tragweite, die dazu bestimmt ist, auch der
Feier des grossen Jubiläums ihre volle Be-

deutung zu geben. Es ist ein Gebet, das auf
die Heilsziele ausgerichtet ist, für die der

Schluss

67. Wir wollen diese Überlegungen be-

schliessen im Herzen der Kirche und im Her-
zen des Menschen. Der Weg der Kirche geht
durch das Herz des Menschen; denn hier ist
der verborgene Ort t/er /zezü/rz/zge/zt/e/z Be-

geg/zzz/zg /zzzt t/e/zz //ez/zgezz Geist, mit dem

verborgenen Gott. Genau hier wird der Hei-
lige Geist zur «sprudelnden Quelle, deren
Wasser ewiges Leben schenkt»-®'. Hierher
kommt er als Geist der Wahrheit, als Para-
klet, wie er von Christus verheissen worden
ist. Von hieraus wirkt er als Tröste/', Tür-
xprec/zer, Bez'xta/zt/ - besonders, wenn der
Mensch und die Menschheit vor dem Ver-
dammungsurteil jenes «Anklägers» stehen,

vom dem die Offenbarung des Johannes

sagt, dass er die Brüder «bei Tag und bei

Nacht vor unserem Gott verklagt»-". Der
Heilige Geist hört nicht auf, //ü/er z/er //o//-
/zzz/zg im Herzen des Menschen zu sein: der

Hoffnung aller menschlichen Geschöpfe
und besonders derjenigen, die «als Erst-
lingsgabe den Geist haben» und «auf die Er-
lösung ihres Leibes warten»-".

Der Heilige Geist setzt in seiner geheim-
nisvollen göttlichen Gemeinschaft mit dem
Erlöser des Menschen dessen Werk konti-
nuierlich fort: Er nimmt von Christus und
vermittelt es allen, indem er durch das Herz
des Menschen fortwährend in die Ge-

schichte der Welt eintritt. Hier wird er - wie
die Sequenz der Pfingstliturgie sagt - wahr-
haft zum «Kater t/er Hz/zze/z, S/zezzt/er z/er

Gaöe/z, Tzc/zt t/er //erttezz»; er wird zum
«xi/xxe/z See/ezzgest», den die Kirche an der
Schwelle zum Herzen eines jeden Menschen

beständig grüsst. Er bringt inmitten der Mü-
hen, der Arbeit der Arme und des Verstan-
des des Menschen «Ruh und Geborgen-
heit»; er bringt «Ruhe» und «Erquickung»
inmitten der Hitze des Tages, inmitten der

Unruhen, der Auseinandersetzungen und
Gefahren jeder Epoche; er bringt schliess-
lieh «Trost», wenn das menschliche Herz
weint und zu verzweifeln versucht ist.

Deshalb ruft dieselbe Sequenz aus:
«Ohne dein lebendig Wehn Ata/z/z z'/zz Me/z-

Heilige Geist mit seinem Wirken durch die

ganze Geschichte des Menschen auf der

Erde die Herzen öffnet. Zugleich aber z/c/z-

tet xzc/z t/z'ese.s Ge/zet azz/ e/'/ze/z ga/zt; ize-

xtz'/zz/zzte/z Hz/ge/zMeA; der Geschichte, in
dem die «Fülle der Zeit», auf die uns das

Jahr 2000 hinweist, neu aufleuchtet. Auf
dieses Jubiläum will sich die Kirche im Heili-
gen Geist vorbereiten, wie die Jungfrau von
Nazaret, in der das Wort Fleisch geworden
ist, vom Heiligen Geist vorbereitet worden
ist.

xc/zezz zzze/zts öeste/zzz, kann nichts heil sein

noch gesund.» Nur der Heilige Geist «über-
führt der Sünde», des Bösen, mit dem Ziel,
im Menschen und in der menschlichen Welt
das Gute wiederherzustellen: um «das An-
gesicht der Erde zu erneuern». Deswegen
wirkt er die Reinigung von allem, was den

Menschen «verunstaltet», von «dem, was
ihn befleckt»; er heilt auch die tiefsten Wun-
den der menschlichen Existenz; er verwan-
delt die innere Dürre der Seelen in frucht-
bare Felder der Gnade und Heiligkeit. Was
«verhärtet» ist, «beugt er»; was «erkaltet»
ist, «wärmt er»; was «irre geht», «lenkt er»
auf die Wege des Heils zurück.-'-

Indem die Kirche so betet, bekennt sie

ununterbrochen ihren Glauben: Ts gz'/zt z/z

zz/zxerer gexc/za/Ce/zezz JKe/t ez'/ze/z Geist, t/er
ei/z iz/zgesc/za/tezzes Gesc/zezzA: ist. Es ist der

Geist des Vaters und des Sohnes: Wie der
Vater und der Sohn ist er nicht geschaffen,
unermesslich, ewig, allmächtig, Gott und
Herr/" Dieser Geist Gottes «erfüllt das

Universum», und alles, was geschaffen ist,
erkennt in ihm die Quelle seiner Identität,
findet in ihm seinen transzendenten Aus-
druck, wezzt/ei xz'c/z an ihn und erwartet ihn,
zzz/t //z/z a/z mit seinem eigenen Sein. Zu ihm
als Beistand, als Geist der Wahrheit und der
Liebe wendet sich t/er Mezzse/z, z/er vo/z
ITa/zz/ze/f zz/zt/ Tieöe ie/zt und der ohne die

Quelle der Wahrheit und der Liebe /zz'c/zt /e-
Zze/z Ara/z/z. Zu ihm wendet sich die Kirche,
die das Herz der Menschheit ist, um für alle

II. Vatikanisches Konzil, Dogmatische
Konstitution über die Kirche Lumen gentium, 63.

Ebd. 64.
287 Ebd. 4; vgl. Offb 22,17.
288 Vgl. Rom 8,24.
289 Vgl. Joh 4,14; Dogmatische Konstitution

über die Kirche Lumen gentium, 4.
2" Vgl. Offb 12,10.
29t Vgl. Rom 8,23.
292 Vgl. Pfingstsequenz Veni, Sancte Spiritus.
293 Vgl. Glaubensbekenntnis Quicumque:

DS 75.
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jene Gaben der F/ei>e, die durch ihn «in un-
sere Herzen ausgegossen ist», zu erbitten
und sie an alle auszuteilen. An ihn wendet •

sich die Kirche auf den mühsamen Wegen
der Pilgerschaft des Menschen auf Erden:
Sie bittet und bittet ununterbrochen, dass

die Fare« t/er Mensc/ze« rec/z/sc/zo/Tet seien

aufgrund seines Wirkens; sie bittet um die

Frnzt/e und den 7>orf, den nur er, der wahre

Tröster, spenden kann, indem er in die Tiefe
des menschlichen Herzens hinabsteigt; sie

bittet um die G/ztzt/e c/er Fwgerzt/ezz, die die

himmlische Herrlichkeit verdienen; sie bit-
tet um das ew/'ge //e// in der vollen Gemein-
schaft des göttlichen Lebens, zu dem der Va-

ter die Menschen, die aus Liebe als Bild und
Gleichnis der Heiligsten Dreifaltigkeit er-
schaffen worden sind, von Ewigkeit «vor-
herbestimmt» hat.

Die Kirche bittet mit ihrem Herzen, das

alle menschlichen Herzen insichfasst, den

Heiligen Geist um das Glück, das allein in
Gott seine volle Verwirklichung findet: die

Freude, «die zz/ezwa/zt/ zze/zzzzezz ^czzzzz», die

Freude, die Fz-zzc/z/ rte/- L/e/ze und somit die

Frucht Gottes ist, der die Liebe ist; sie bittet
um «Gerechtigkeit, Friede und Freude im
Heiligen Geist», worin nach dem heiligen
Paulus das Reich Gottes besteht.

Auch der Fzvet/e A/ Fhzc/zZ t/er F/e/ze: je-

ner innere Friede, den der gehetzte Mensch
in der Tiefe seines Wesens sucht; jener
Friede, der von der Menschheit, von der

Menschheitsfamilie, von den Völkern, von
den Nationen, von den Kontinenten gefor-
dert wird mit der bangen Hoffnung, ihn im
Blick auf den Übergang vom zweiten zum
dritten christlichen Jahrtausend wirklich zu

erlangen. Da c/ez- JFeg zz/zzz Fzv'et/ezz /e/zZ/z'c/z

Kirche Schweiz

Die Bischofskonferenz
orientiert
Im Anschluss an ihre Sommersitzung,

über die das im Amtlichen Teil dieser Aus-

gäbe dokumentierte Presse-Communiqué
summarisch informiert, orientierte die Bi-

schofskonferenz über die Errichtung einer

interdiözesanen 2. Instanz, ihren Beitrag zur
CH 91 sowie die Situation um die söge-

nannte Tridentinische Messe.

Zur Beschleunigung der Verfahren
Bisher bildeten die 6 Offizialate für die

Ehenichtigkeitsverfahren in den Schweizer

Bistümern nicht nur Gerichte erster Instanz,
sondern für je ein anderes auch zweite In-

w/zez't//eFzeZze/ö/zz7und darauf abzielt, eine

Zivilisation der Liebe zu schaffen, heftet die

Kirche ihren Blick auf den, der die Liebe des

Vaters und des Sohnes ist; sie hört trotz der
wachsenden Bedrohungen nicht auf zu ver-
trauen, sie hört nicht auf, t/ezz Fz/et/ezz /z/z-

t/ezz Mezz.se/zezz zzzz/ Frz/ezz zzz /oz-t/ez'zz zzzzz/

//zw zzz t//ezzezz. Ihr Vertrauen gründet sich

auf denjenigen, der als Geist der Liebe auch
der GeA/ t/esFz-z'et/ezzs ist und nicht aufhört,
in der menschlichen Welt, am Horizont der
menschlichen Gewissen und Herzen gegen-
wärtig zu sein, um mit Liebe und Frieden
«den Erdkreis zu erfüllen».

Vor ihm knie ich mich am Ende dieser

Überlegungen nieder und flehe darum, dass

er als Geist des Vaters und des Sohnes uns al-
len t/ezz Segezz zzzzz/ t/z'e Gzztzt/e gewähre, die
ich im Namen der Heiligsten Dreifaltigkeit
den Söhnen und Töchtern der Kirche und
der ganzen Menschheitsfamilie übermitteln
möchte.

Gegeben zu Rom, bei Sankt Peter, am
18. Mai, dem Pfingstfest des Jahres 1986,

dem achten meines Pontifikates.

Vgl. Rom 5,5.
Man kann hier an das wichtige Apostoli-

sehe Schreiben Gaudete in Domino erinnern, das

Papst Paul VI. am 9. Mai des Heiligen Jahres

1975 veröffentlicht hat. Denn die dort zum Aus-
druck gebrachte Einladung, vom Heiligen Geist

«dieses Geschenk der Freude zu erflehen», bleibt
ja immer gültig, so wie auch die Aufforderung,
«die wahrhaft geistliche Freude (zu) verkosten,
die eine Frucht des Heiligen Geistes ist»: AAS 67

(1975) 289. 302.
2« Vgl. Joh 16,22.

Vgl. Rom 14,17; Gal 5,22.

stanz. Das hat zu erheblichen Unzulänglich-
keiten geführt, denen die Schweizer Bi-
schofskonferenz durch die Errichtung eines

gemeinsamen Gerichtes zweiter Instanz bei-

kommen will. Das grundsätzliche Einver-
ständnis der Apostolischen Signatur liegt
dafür bereits vor, so dass mit der Errichtung
noch dieses Jahr gerechnet werden kann.
Damit sollten, wie der Sekretär der Bischofs-

konferenz, P. Amédée Grab OSB vor der

Presse erklärte, nicht nur die Verfahren be-

schleunigt, sondern auch eine einheitlichere

Rechtsprechung erreicht werden.

Christliche Präsenz an der CH 91

Als Mitglied der Arbeitsgemeinschaft
christlicher Kirchen in der Schweiz infor-
mierte Bischof Pierre Mamie über die von
der Arbeitsgemeinschaft gebildete Ökume-
nische Kommission CH 91. Gebildet wurde
diese Kommission, weil die Arbeitsgemein-

schaft an die CH 91 glaubt und deshalb der

Auffassung ist, dass die Kirchen an die

CH 91 ihren Beitrag leisten und dass sie ihn
gemeinsam leisten sollen. Die Ökumenische

Kommission dient vor allem als Koordina-
torin für die Pläne von kirchlichen Gremien
und Gruppierungen und als Ge-

sprächspartner zwischen diesen und dem

Projektbüro CH91. In ökumenischer Of-
fenheit sollen alle religiösen Beiträge an die

CH 91 koordiniert werden, so dass die

christliche Dimension in diesem Ereignis
bestmöglich präsent ist. Im Unterschied zur
Expo 64 gehe es bei der CH 91 nämlich vor
allem um das Fz-e/gzzA und nicht um Monu-
mente und um die Zzz/rzzzz// und nicht um die

Vergangenheit.
Die Ökumenische Kommission arbeitet

aber auch an einigen eigenen Projekten.
Dazu gehört das Walter J. Hollenweger in

Auftrag gegebene Festspiel «Friedens-
mahl». Dessen Grundidee ist das Abend-
mahl von Leonardo da Vinci: Die «Eingela-
denen» repräsentieren und transzendieren
das kulturelle, politische und religiöse Spek-

trum der Schweiz. - Geplant ist überdies ein

Wettbewerb für geistliche Spiele zur Thema-

tik: Rolle und Aufgabe der Kirche(n) in
der Schweiz, ökumenische Gesinnung, das

Grundbedürfnis der Gotteserfahrung,
Angst vor der Zukunft und «Wende 1991».

Weitere Projekte sollen in Zusammenar-
beit mit anderen Institutionen oder in ande-

rer Trägerschaft verfolgt werden («Werk-
statt für biblische Geschichten», «Werkstatt
Bibel» für Erwachsene, Medienverbund-

Projekt, Kirche - Mission - Dritte Welt mit
KEM und MISSIO, «Laternenprojekt»
der konfessionellen Erwachsenenbildungs-
Dachverbände). Direkter engagieren wird
sich die Kommission bzw. die Arbeitsge-
meinschaft bei den Projekten «Andachts-
räume» (Andachtsraum im Ausstellungsge-
lände von Schwyz, Beratung des Kantons
Uri bezüglich Autobahnkirche), «Bettag
1991» (ökumenischer Kirchentag und Er-

neuerung des Bettags) und «Ökumenische

Tagung 1991» (20j ähriges Bestehen der Ar-
beitsgemeinschaft).

«Tridentinische Messe»

Als Präsident der Bischofskonferenz
orientierte Bischof Heinrich Schwery über
die Aufnahme des Indultes zur Feier der

Messe nach dem Missale von 1962. Vorgän-
gig machte er jedoch auf die schärfere Ton-
art und die intransigentere Haltung von Alt-
erzbischof Marcel Lefebvre aufmerksam,
um die Vielschichtigkeit des Problems auf-
zuzeigen (Mgr. Lefebvre lehnt zum Beispiel

jede abgestufte Gemeinschaft der römisch-
katholischen Kirche mit anderen Kirchen
und Gemeinschaften ab, so dass er die Legi-
timität Papst Johannes Pauls II. in Zweifel
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ziehen muss!): Es gibt Probleme der Lehre,
der Disziplin und der Liturgie.

In bezug auf die Liturgie bzw. die nach-

konziliare Liturgiereform stellt Bischof

Schwery drei Reaktionen fest: Für einen Teil
der Gläubigen war die Liturgiereform rieh-

tig, sie wünschen sich weder mehr noch we-

niger; für andere ging die Liturgiereform in-
sofern zuweit, als sie sich mit einer gewissen

Nostalgie an aufgegebene oder verloren ge-

gangene Elemente erinnern; für eine dritte
Gruppe ging die Liturgiereform so weit,
dass sie heute leiden. Für genau diese

Gruppe wurde das Indult erlassen als eine

Möglichkeit, ihr Leiden zu mindern - aller-

dings unter der klaren Bedingung, dass sie

das Missale Papst Pauls VI. als vorbehaltlos

rechtgläubig anerkennen und dazu auch öf-
fentlich stehen.

Diese Bedingung führe dazu, dass ge-
wisse Gruppen das Indult gar nicht in An-
Spruch nehmen wollen; von Ecône erhielt
Bischof Schwery eine entsprechende Ant-
wort. Andere wiederum ersuchten aus

Gründen des Gefühls oder auch der Ästhe-

tik um die Erlaubnis nach; einigen konnte
sie nicht gegeben werden, weil sie die Bedin-

gung nicht akzeptieren wollten, so dass

heute in der ganzen Schweiz das Indult in 5

Fällen beansprucht wird (in den Bistümern
Basel und St. Gallen in keinem Fall). Bi-
schof Pierre Mamie machte in diesem Zu-
sammenhang auf ein Dilemma aufmerk-

sam, in das Gläubige geraten, die aus liturgi-
sehen Gründen Messfeiern in und im
Umkreis von Ecône besuchen: sie besuchen

diese Gottesdienste um der Liturgie willen
und werden dann in den Predigten gegen den

eigenen Bischof und den Papst aufgewie-
gelt. Ro//JJtatae/

Diözese St. Gallen wagt
ein Bistumstreffen
Der Seelsorgerat des Bistums St. Gallen

hatte im November 1985 nach einer einge-
henden Aussprache mit allen gegen eine

Stimme bei wenigen Enthaltungen entschie-

den, für 1987 ein Bistumstreffen zu planen.
Die Mehrheit der Ratsmitglieder sah für die

Realisierung eine Zwezista/zg/cez'/ vor. In der

unmittelbaren Vorbereitungszeit sollten
sich die Aktivitäten vor allem in den Pfar-
reien und Dekanaten entfalten. Als Höhe-

punkt wurde an einen gemeinsamen Gottes-

dienst mit Bischof Otmar Mäder gedacht,
eine Eucharistiefeier in St. Gallen, zu der

jedermann eingeladen ist. Als Ziel für einen

solchen Anlass sah man im Seelsorgerat das

gemeinsame Erleben (des Bistums), die Er-

fahrung von Gemeinschaft, eine gegensei-

tige Ermutigung, die Vermittlung von neuer

Freude und Hoffnung. Nicht die Zahl der

teilnehmenden Personen sollte entschei-

dend sein, sondern die Tiefe des Gemein-
Schaftserlebnisses. Nicht Triumphalismus
der Kirche, sondern gemeinsames Feiern

müsste im Vordergrund stehen.

In der Zwischenzeit hat eine sechs Mit-
glieder zählende Vorspurgruppe unter der

Leitung von Nikiaus Knecht, St. Gallen,
und die Pastoralplanungskommission unter
dem Vorsitz von Bischofsvikar Dr. Ivo
Fürer das Vorhaben konkretisiert und einen

Vorschlag ausgearbeitet, nach dem sich das

Ganze abwickeln könnte.
Der See/sorgera/ nahm an seiner jiing-

sten Zusammenkunft am 3. Mai 1986 in
Gossau den Ball auf. In einer ersten Runde

galt es, Unklarheiten bezüglich der Verant-

wortung zu beheben. In dieser Diskussions-

runde, gemeinsam von den beiden Büromit-
gliedern René Poltera, Mörschwil, und

Riccardo Salaorni, St. Gallen, geleitet,
zeigte sich bald, dass die Verantwortlichkei-
ten gar nicht so leicht abzustecken sind.
Letztlich trägt die Bistumsleitung mit dem

Bischof die Verantwortung. Neben dem

Seelsorgerat tragen auch die Pastoralpla-
nungskommission, die Dekanenkonferenz
und - für die Finanzierung - der Katholische
Konfessionsteil mit an der Verantwortung.
Für die Vorbereitungsphase sind die Deka-
nate und Pfarreien zuständig. Dem Seelsor-

gerat kommt die Mitarbeit am Gesamtkon-

zept zu, in Zusammenarbeit mit der Pasto-

ralplanungskommission. Ferner sollen die

Seelsorgeratsmitglieder Impulse einbrin-

gen, Ideen in die Regionen, Dekanate und
Pfarreien hineintragen und selbstverständ-
lieh auch konkret mitarbeiten.

In einer zweiten Diskussionsrunde erör-
terte der Rat die Zielsetzung, wobei die Mei-

nungen noch auseinandergingen, ob in der

unmittelbaren Vorphase mehrere, beispiels-
weise fünf, Teilthemen behandelt werden

könnten oder ob man sich, wie das Margrit
Schöbi, St. Gallen, vorgeschlagen hatte, auf
eine einzige, zentrale Frage beschränken
sollte. In Gruppen, welche sich zur Beratung
solcher Teilthemen zusammenfanden, wur-
den zu Händen der Vorspurgruppe konkrete
Anregungen formuliert. Interessanterweise

hatte das von der Vorspurgruppe - neben

anderen - vorgeschlagene Thema Frieden
und Versöhnung keine Interessenten gefun-
den. Hingegen setzte sich eine ursprünglich
nicht geplante Gruppe zum Stichwort «Be-

gegnung» zusammen und brachte hierzu,
teilweise aus der Erfahrung mit dem im
Herbst 1985 in Appenzell durchgeführten
diözesanen Jugendfestival schöpfend, wert-
volle Überlegungen ein.

Im dritten Teil der von Heinz Szedalik,
Jona, präsidierten Tagung, ging es dann

darum, Möglichkeiten und Ideen für die ein-

zelnen Regionen zu überlegen und zusam-

menzutragen. Da dem pastoreilen Schwer-

punktthema dieses Jahres, «Mensch und
Arbeit» keine Konkurrenz erwachsen soll,
die Pfarreien Zeit haben müssen, um sich

damit zu beschäftigen, werden die Pfarrei-
räte bewusst nicht jetzt schon in die Vorbe-
reitungsphase des Bistumstreffens einbezo-

gen. Die Korspzz/'g/'z/ppe, die noch bis Som-

mer 1986 die Aufgaben eines Organisations-
komitees zu übernehmen sich bereit erklärt
hat, wird bei ihrer Weiterarbeit darauf ach-

ten, dass die Pfarreien nicht eingeengt wer-
den, ihnen vielmehr im Vorfeld des diözesa-

nen Anlasses für eigene Ideen und Akzente
genügend Spielraum offen gelassen ist.

Die Pas/ora/pta/zzz/zgv^o/zzmz.s'.s/o/z, wel-
che nach der Tagung des Seelsorgerates un-
ter dem Vorsitz von Bischofsvikar Fürer
und in Anwesenheit von Bischof Otmar
Mäder getagt hat, setzte das eigentliche Bis-

tumstreffen r/z// Sowztag, <7e/z 75. Septa/zz-

Zw 7957 fest. Im Mittelpunkt wird der Got-
tesdienst auf dem Klosterplatz oder in der
Kathedrale stehen. Für die Zeit nach dem
Gottesdienst sind verschiedene Rahmen-

Veranstaltungen und Begegnungsmöglich-
keiten vorgesehen. Über die Details wird zu
gegebener Zeit berichtet werden. Heute
schon sind die Seelsorger gebeten, bei der

Planung ihrer Anlässe im nächsten Jahr das

Bistumstreffen zu berücksichtigen und das

Wochenende vom 12./13. September frei zu

A/tzoWTL Stamp///'

Hinweise
/SS#Sil?P 7

'

: -

Aargauische
Pastoralkonferenz
Die Aargauische Pastoralkonferenz tagt

am 27. August im Pfarreizentrum St. Anton
in Wettingen unter dem Thema «Seelsorge:
Grenzen und Chancen». Ein spezielles Pro-

gramm wird allen Seelsorgern zugeschickt.

«Priesterbild - oder
Priesterbilder...?»
Das Priesterhilfswerk des Bistums Basel

lädt interessierte Frauen zum Einkehrtag ein

auf Sonntag, 22. Juni, 9.15 Uhr ins Haus
Bruchmatt (Bruchmattstrasse 9, 6003 Lu-
zern). Begleiter des Einkehrtages zum
Thema «Priesterbild - oder Priesterbil-
der...?» wird Dr. P. Roland-Bernhard
Trauffer OP sein. Das Priesterhilfswerk
konnte für das vergangene Jahr dem Bi-
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schof Fr. 55000.- übergeben, «die zum Stu-

dium und Lebensunterhalt angehender Prie-

ster zu verwenden sind». Anmeldungen zum

Einkehrtag sind erbeten an Frau Cécile

Birrer-Schaffhauser, Schönbühlring 4, 6005

Luzern, Telefon 041 -44 75 64.

Presse-Communiqué der 192. Ordent-
liehen Versammlung der Schweizer

Bischofskonferenz vom 2.-4. Juni 1986

im Kloster Einsiedeln

Att/ûfe/w JFegzz/r C7797

MeAr Ttflgagerwenf /«/•
A w/gaöe«

Fragen der Ökumene und des missiona-
rischen Einsatzes sowie die Vorbereitungs-
arbeiten auf die CH 91 und eine Reihe von
kirchenrechtlichen Problemen standen im

Vordergrund der Beratungen der 192. Ta-

gung der Schweizer Bischofskonferenz vom
2.-4. Juni 1986 im Benediktinerkloster Ein-
siedeln. Eine besondere Note verleiht der
Sommerkonferenz der übliche Ausflug auf
die Insel Ufenau.

/m /?tfs.st'onaràc/te« Mo/p-ag
Der Nationaldirektor der Päpstlichen

Missionswerke (MISSIO) in der Schweiz,
Bischof Eugène Maillat, und Kapuziner-
pater Bernard Maillard (Präsident des

MISSIO-Stiftungsrates) informierten die

Schweizer Bischöfe über neue Initiativen
auf dem Gebiet der Mission. Insbesondere

geht es um verstärkte Bemühungen, den Kir-
chen in Afrika, Asien und Ozeanien zu hei-

fen, die Ausbildung junger Menschen für
den geistlichen Beruf und kirchlichen Dienst
zu ermöglichen. Gegenwärtig gibt es Hun-
derte von jungen Menschen, die zu einem
solchen Dienst bereit wären, aber es fehlt an

Mitteln für die entsprechende Ausbildung.
Die Bischöfe unterstützen die von der

MISSIO für 1986/87 geplante Aktion zur
Förderung der kirchlichen Berufe in den

Entwicklungsländern.

/nfe/zf/özesane Zweite /«.sta«:;
Zur Verbesserung und Beschleunigung

der Arbeit der kirchlichen Ehegerichte in
unserem Land befassten sich die Bischöfe
mit der Errichtung einer gesamtschweizeri-
sehen zweiten Gerichtsinstanz. Die entspre-

chenden Vorarbeiten stehen vor dem Ab-
schluss, und die zuständigen römischen Stel-

len sind mit dem Vorgehen grundsätzlich
einverstanden. Die Bischöfe hoffen, noch

im laufenden Jahr diese neue gesamtschwei-
zerische Instanz einführen zu können. Bis-
her war es so geregelt, dass jedes diözesane

Ehegericht als Zweite Instanz für ein ande-

res eingesetzt war. Das führte zu Arbeits-
Überlastungen und damit zu unliebsamen

Verzögerungen. Bei kirchlichen Ehenichtig-
keitsfragen bleibt weiterhin als Erste Instanz
das Ehegericht des eigenen Bistums zustän-

dig. Letzte Instanz ist und bleibt gegebenen-

falls das römische Ehegericht, die «Rota
Romana».

Ä7/rAe« a« der C7797

Bischof Pierre Mamie, der die Bischofs-
konferenz in der ökumenischen Kommis-
sion CH 91 der Arbeitsgemeinschaft Christ-
licher Kirchen in der Schweiz (AGCK)
vertritt, berichtete von den bisherigen Vor-
arbeiten der Kommission. Insbesondere

legte er eine Reihe von kirchlichen Projek-
ten vor, die an der CH 91 zum Zuge kommen
sollten : zum Beispiel ein Festspiel « Das Frie-

densmahl», Werkstätten für Bibel und bibli-
sehe Geschichten, ein Wettbewerb für geist-
liehe Spiele sowie die Schaffung von An-
dachtsräumen während der Landesaus-

Stellung in der Innerschweiz.

Kerfre/er aw der Btsc/to/s.sy«ode 7957

Zu ihrem Delegierten an der römischen

Bischofssynode im Herbst 1987, die sich mit
der Stellung der Laien in der Kirche ausein-
andersetzen soll, wählten die Schweizer Bi-
schöfe den Weihbischof von Lausanne-

Genf-Freiburg, Mgr. Gabriel Bullet, und zu
dessen Stellvertreter den Weihbischof von
Basel, Mgr. Joseph Candolfi.

Zt; Hc/ztewTwscfo FÏ/ot «Zte Gespenst»
Nach Ansicht der Schweizer Bischöfe ist

der Film «Das Gespenst» ein übles Mach-
werk, das die religiösen Gefühle eines Chri-
sten in grober Weise verletzt.

Tsrnennwng

Zum Mitglied der Evangelisch/
Römisch-katholischen Gesprächskommis-
sion (ERGK) wurde für den zurückgetrete-
nen Pfarrer Dr. Jean-Louis Stoffel, Zürich,
Schwester Yolande Fontana, Le Cénacle,

Genf, ernannt.

JFe/te/'e Themen
Der Präsident der Katholischen Kom-

mission «Kirche im Tourismus» (KAKIT),
Pater Roland Stuber, informierte die Bi-
schöfe über gegenwärtig anstehende Fragen
im Zusammenhang mit der Seelsorge in Fe-

rien und Freizeit. Schliesslich verabschiede-

ten die Bischöfe die neuen «Richtlinien für
das Amt des Nationaldelegierten der

Schweizerischen Katholischen Arbeitsge-
meinschaft für Ausländerfragen» (SKAF).

Bistum Basel

Stellenausschreibung
Die vakante Pfarrstelle von Srns (AG)

wird zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Interessenten melden sich bis zum 1. Juli
1986 beim diözesanen Personalamt, Basel-

Strasse 58, Postfach, 4501 Solothurn.

Bistum Chur

Ernennung
Diözesanbischof Dr. Johannes Von-

derach ernannte
C/tn's/opA Za£>/'<?re£, bisher Vikar in

St. Peter und Paul, Winterthur, zum Vikar
in Dielsdorf.

Neuer Bischof von Lugano
Auf die Ernennung von Prof. Dr. Euge-

nio Corecco zum neuen Bischof von Lugano
werden wir in der nächsten Nummer einge-

hen; bei Redaktionsschluss lagen uns die

Unterlagen zu einem angemessenen Beitrag
noch nicht zur Verfügung.

Die Meinung
der Leser

Salesianum
Richtigstellung
Werner Egli schreibt (vgl. SKZ, Nr. 23) im

Zusammenhang mit der Ausweisung von Profes-
soren aus dem Salesianum: «Zu unserer Zeit
musstot einmal die Laienstudenten ausziehen.
Man wagte es damals allerdings n/c/it .so o/Je/t zu

deklarieren, es gab nur immer weniger. Sie wur-
den öewussr durch aus den verschiedensten Län-
dern Aerge/to/ie Priester und Theologen ersetzt.
Was der Regens damals als pfingstliches Sprach-
wunder pries, glich eher einer babylonischen
Sprachenverwirrung» (Unterstreichungen von
mir).

Als damaliger Regens des Salesianums

(1955-80) halte ich mich um der Wahrheit willen
zu folgender Richtigstellung verpflichtet:

Nie, auch zu Eglis Zeiten nicht, «mussten die
Laienstudenten ausziehen». Von den Bischöfen
und vom Stiftungsrat wurde auch nie irgendein
Druck in dieser Richtung ausgeübt. Priester und

AmtlicherTeil

Für alle Bistümer
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Theologen wurden nicht «bewusst... hergeholt»,
um die Laienstudenten zu ersetzen, sondern baten
selbst oder durch ihre Bischöfe um Aufnahme.
Dass Priester und Theologiestudenten bei der
Aufnahme die Priorität hatten, war mit der

Zweckbestimmung des Salesianums als Theolo-
genkonvikt gegeben. Stets nahm man soviel Lai-
enstudenten auf, wie man nur konnte (einmal
habe ich sogar einem Laienstudenten, damit ich
ihn aufnehmen konnte, eine Zeitlang mein
Schlafzimmer abgetreten). Ich habe die Symbiose
von Priestern, Theologie- und Laienstudenten
stets geschätzt und wiederholt mündlich und
schriftlich bejaht. Ich muss also Eglis Behauptun-
gen als ungerechte Unterstellung empfinden.

Setzt sich übrigens Egli nicht in Widerspruch
zu sich selbst, wenn er in seiner Zuschrift einer-
seits sich vehement für Pluralismus und Plurifor-
mität im Salesianum einsetzt, andererseits aber
das Zusammenleben von Theologiestudenten aus
verschiedenen Ländern abschätzig als «babyloni-
sehe Sprachenverwirrung» bezeichnet?

,4 t/gusf ßerz

Martin Frei, Pfarresignat
Auf dem Friedhof zu Leutmerken wurde am

Herz-Jesu-Freitag, den 6. September 1985, Pfarr-
résignât Martin Frei zu Grabe getragen. Gottes-
dienst und Begräbnis bildeten eine schlichte, aber
eindrückliche Feier. Der Verstorbene hatte es aus-
drücklich so gewünscht: «Die Feier sei möglichst
einfach, und zum Lebenslauf sollen nur einige
Hinweise gegeben, aber keine Lobrede gehalten
werden.»

Das Leben von Martin Frei vollzog sich, wenn
wir von den Studienjahren absehen, sozusagen
von Abis Z im Kanton Thurgau, obwohl sein Hei-
matschein auf die aargauische Gemeinde Ehren-
dingen lautete. Es begann am 30. Juli 1899 in St.

Margarethen, das damals mit Miinchwilen noch

zur Pfarrei Sirnach gehörte. Zusammen mit vier
Brüdern verbrachte er dort seine Kinderjahre. Die
ebenso arbeitsamen wie tiefgläubigen Eltern ver-
mittelten ihren Buben eine gute, christliche Erzie-
hung. Martin besuchte zuerst die Primarschule in
St. Margarethen; um die Sekundärschule zübesu-
chen, radelte er, zusammen mit einigen Knaben
seiner Wohngemeinde, täglich nach Wängi. Bei
Pfarrhelfer Schmid in Sirnach erhielt er gleichzei-
tig Lateinunterricht. So trat er wohlvorbereitet im
Oktober 1916 in die 3. Klasse des Kollegiums Sar-

nen ein, durchlief dort die weiteren Gymnasial-
klassen und schloss sein Mittelschulstudium mit
der Maturitätsprüfung im Juni 1922 ab. Zum Le-
ben im Priesterstand entschlossen, trat er im Ok-
tober desselben Jahres ins Priesterseminar Luzern
ein und widmete sich dem Studium der Gotteswis-
senschaft und der Vorbereitung auf daspriesterli-
che Leben. Am 11. Juli 1926 legte ihm Bischof Jo-
sephus Ambühl im Weihesakrament die Hände
auf, und eine Wochespäter, am 18. Juli, feierteer
in der Pfarrkirche seiner Eltern und seiner Ju-
gendzeit, in Sirnach, sein erstes hl. Messopfer.
Die Festpredigt hielt dabei der damalige Seelsor-

ger von St. Clara in Basel, Pfarrer Franz von
Streng, der spätere Bischof von Basel, seit dessen

Primiz Sirnach keinen Neupriester mehr hatte fei-
ern dürfen.

Als ersten Posten bestimmte ihm der Bischof
Amriswil, wo sich Vikar Frei unter der tüchtigen

Leitung von Pfarrer Huber mit dem ihm eigenen
Eifer und der für ihn ebenfalls charakteristischen
Gewissenhaftigkeit in die praktische Seelsorgsar-
beit einübte. Aber seine «Lehrzeit» dauerte nur
zwei Jahre, und schon war man auf den sympathi-
sehen jungen Priester aufmerksam geworden.
Am Christkönigsfest, 28. Oktober 1928, wurde er

zum Pfarrer von Gtindelhart installiert, und er

hielt dieser Pfarrei während achtzehn Jahren die

Treue. Am 14. Juli 1946 zog er als neugewählter
Pfarrer ins Gotteshaus von Leutmerken ein. Und
diese, an Seelenzahl kleine, an Ausdehnung aber

recht beträchtliche Pfarrei betreute er 26 Jahre
lang.

Martin Frei war ein körperlich unscheinbarer,
schlichter und einfacher Mann, aber ein einwand-
freier Priester und Seelsorger. Mit vollem Eifer
und ungeteilter Hingabe diente er seinem göttli-
chen Meister und den Menschen, die seiner Hir-
tensorge anvertraut waren. Seine Bescheidenheit
äusserte sich nicht nur im Auftreten, sondern
nicht zuletzt auch in seiner geradezu spartanisch-
sparsamen Lebensweise. In der Seelsorge, und be-
sonders auch in der Armenpflege, die damals im
Kanton Thurgau noch den Kirchgemeinden über-
tragen war, zeichnete er sich aus durch ruhige
Überlegung. Er verstand es ausgezeichnet, zuerst
zuzuhören, fast philosophisch zu unterscheiden
und dann ausgesprochen klug zu urteilen. Und
wenn Spannungen vorkamen - in wessen Leben
und in welcher Pfarrei gäbe es sie nicht? -, wirkte
er oft mit erstaunlichem Geschick immer versöh-
nend. So erreichte er es, dass seine Pfarrgemeinde
in geschlossener Harmonie hinter ihm und zu ihm
stand.

Es war im letzten Jahr seiner pastoreilen
Wirksamkeit in Leutmerken, als die dortige pari-
tätische Kirche renoviert wurde. Mit viel Liebe
und Geschick setzte sich Martin Frei in ungezähl-
ten Stunden der Planung und Beratung dafür ein
und erwarb sich darum grosses Verdienst. Die
prächtig renovierte Kirche von Leutmerken war
der krönende Abschluss seines Wirkens als letzter
katholischer Pfarrer von Leutmerken; denn nach
Pfarrer Freis Demission wurde die Pfarrei unter
die Obhut des Pfarrers von Bussnang gestellt.

Martin Freis Kräfte hatten sichtlich nachge-
lassen und sich in der erwähnten Renovation so-
zusagen endgültig aufgebraucht. Er war schon 73

Jahre alt, als er mit Erlaubnis des Bischofs in den
Ruhestand trat und dazu eine private Wohnung in
Wängi bezog. Es war dies im Mai 1972. Er fühlte
sich damals sehr schwach und wagte es nicht, in ei-

nein Gotteshaus zu zelebrieren. Frei von Ver-
pflichtungen, erholte er sich aber zusehends und
ersetzte den Ortspfarrer während etlichen Jahren
in der Seelsorge im nahegelegenen Altersheim
Wängi, wo er Gottesdienste hielt und auch pre-
digte. In der Pfarrkirche aber wagte er es nie
mehr, gottesdienstliche Funktionen zu überneh-
men.

Seit einigen Jahren wurde ihm auch der Gang
ins Altersheim zu viel. Martin Frei war von jeher
von eher zärtlicher Gesundheit. Nun forderte das
Alter seinen Tribut. Hatte er vorher noch regel-
mässig und gerne seine Spaziergänge und Kom-
missionen gemacht und dabei mit Freude geplau-
dert mit jedem, der ihm «über den Weg lief», und
länger oft, als diesen lieb war, sah man ihn nun
immer seltener und schliesslich kaum mehr ausser
Haus. Wann immer aber es ihm möglich war, fei-
erteerdiehl. Messe in seiner Wohnung. Sicherlich
hat er durch sein Beten und Opfern unter seinen

ehemaligen Schutzbefohlenen und auch in der
Pfarrgemeinde von Wängi so segensreich weiter-
gewirkt.

Am 19. August letzten Jahres brachen seine

Kräfte endgültig zusammen. Er musste ins Spital

Frauenfeld überführt werden. Zweifellos schon

längst gut vorbereitet, gab er dort am Nachmittag
des Sonntags, 1. September, seine Seele Gott, sei-

nem Schöpfer, zurück. Im Buch Jesus Sirach
(41,3) steht ein Ausruf, den wir auf Pfarrer Mar-
tin Freis Sterben anwenden können: «O Tod, wie

gut ist dein Urteilsspruch für den, dessen Kräfte
zu Ende gehen.» Martin Frei, der treue Diener
Gottes, ruhe in Gottes heiligem Frieden.

Otto Froe/ic/t

Neue Bücher

Das Berufsbild des

Religionslehrers
Johannes Meyer, Das Berufsbild des Reli-

gionslehrers. Eine Untersuchung der religions-
pädagogischen Literatur von der Neuscholastik
bis heute, Studien zur Praktischen Theologie, 29,
Benziger Verlag, Zürich 1984, 502 S.

Die vorliegende Dissertation (München) über
das Berufsbild des Religionslehrers zeigt, wie ver-
schiedene andere Publikationen, dass die Person
und die Aufgaben des Religionslehrers wieder
vermehrt ins Zentrum des religionspädagogischen
Interesses rücken.

«Der Autor entwirft in Kenntnis der derzeiti-
gen Diskussion und aufgrund eigener Erfahrung
als Religionslehrer eine Strukturskizze der grund-
legenden Aspekte der Person und der Au fgabe des

Religionslehrers und gewinnt dadurch ein Frage-
raster, mit dessen Hilfe die vorliegende Literatur
ausgewertet wird», schrieb Erich Feifei im Geleit-
wort zur Dissertation (10). Der Verfassergeht von
der Hypothhese aus, «dass eine Bearbeitung ge-
genwärtiger Probleme ein Erkennen ihres Gewor-
denseins voraussetzt» (13).

In der Publikation wird eine reiche Literatur
zur Geschichte der Religionspädagogik von der
Neuscholastik (um 1900) bis zum Abschluss der
Synode in der Bundesrepublik Deutschland (um
1975) verarbeitet. Die Studie analysiert, wie sich
das Berufsbild des Religionslehrers in der Zeit der
neuscholastischen Katechese, in der von der Re-

formpädagogik geprägten katechetischen Epo-
che, in der Zeit der kerygmatischen Katechese und
schliesslich in der neuesten Zeit der Verunsiche-
rung und Neuorientierung seit 1968 stetig verän-
derte. Die jeweilige Konzeption wirkte sich auch
auf die Erwartungen an den Religonslehrer aus.

In verschiedenen Exkursen behandelt der Ver-
fasser Aspekte des Religionslehrers, die nicht ei-
nen spezifischen Bezug zu einer bestimmten Epo-
che aufweisen, wie zum Beispiel geistliche Schul-
aufsieht, Laienkatecheten, Fortbildung von Reli-
gionslehrcrn usw.

Zusammenfassend hält der Autor fest, dass
viele Faktoren auf das Berufsbild des Religions-
lehrers einwirken, insbesondere die jeweiligen
pädagogischen und theologischen Strömungen,
die auch die Konzeption des Religionsunterrichtes
verändern, aber auch unterschiedliche kirchliche,
gesellschaftliche und staatliche Erwartungen
(339). Als für die Gegenwart gültigste Umschrei-
bung der Aufgaben des Religionslehres bezeich-
net der Autor die Ausführungen im bundesdeut-
sehen Synodenbeschluss «Der Religionsunter-
rieht in der Schule».

Im Schlusskapitel «Ausblick» erwähnt der
Verfasser folgende Themenkreise, die in den letz-
ten Jahren in den Vordergrund gerückt sind: Die
Beziehung des Religionslehrers zur Kirchenlei-

Verstorbene
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tung und zur Gemeinde (359 f.), seine Stellung als

Laie im pastoralen Dienst (732 f.), die Bedeutung
des Religionslehrers in einem schülerorientierten
Religionsunterricht (379 f.), Fragen der Aus-,
Fort- und Weiterbildung (383 f.) und der Reli-
gionslehrer in der Sicht der empirischen Unter-
richtsforschung (390 f.).

Die Ausführungen über das Berufsbild des

Religionslehres beziehen sich eindeutig auf die
Verhältnisse in der Bundesrepublik Deutschland,
die sich von der Situation in der Schweiz in vielen
Belangen unterscheiden. Der Religionsunterricht
in der Schweiz ist weitgehend ein kirchlicher Un-
terricht, und die Religionslehrer stehen fast aus-
nahmslos in kirchlichem Dienst, werden also von
den Kirchengemeinden angestellt. Darum sind ei-

nige der aufgezeigten Probleme bei uns nicht in
gleicher Weise aktuell wie in Deutschland. Viele
Feststellungen und signalisierte Tendenzen tref-
fen aber auch für das Berufsbild unserer Kateche-
ten und Katechetinnen zu und können so das Ver-
ständnis für den Beruf des Religionslehrers und
seine Problematik auch bei uns vertiefen und Ge-

Sichtspunkte für Zukunftsentwicklungen auf-
zeigen.

Fri/z Doz/z/zzß/z»

Religionsdidaktik
Heinz Schmidt, Religionsdidaktik II, W.

Kohlhammer Verlag, Stuttgart 1984, 320 Seiten,
8 Abb.

Eine «Religionsdidaktik» oder eine Didaktik
des Religionsunterrichts hat die Aufgabe, Wege

zu suchen, «wie man mit Hilfe von gelebtem
Glauben und lebendiger Ueberlieferung emotio-
nale Bindungen neu strukturieren, symbolische
besetzte und geformte Sinn- und Verhaltensmu-
ster weiterentwickeln, abbauen oder verändern
kann, kurz: wie Schüler und Lehrer gemeinsam
im Unterricht an dem emotional-kognitiven Be-

Ziehungsgeflecht von Glaubensform und Hand-
lungsbereitschaften arbeiten können» (62). Die-
ser Suche nach MeZ/zotfen, Zz'e/ez? und /n/za/ten ei-

ner ra%zöse/z Fzg/e/zung stellt sich der zweite
Band von Heinz Schmidts «Religionsdidaktik».

Welches sind die Bedingungen und Formen
der heutigen Sinnorientierung? Welche Theorien
der Glaubensentwicklung gibt es und wie sind sie

zu bewerten? Wie können Erfahrungen in der
Nähe Gottes, wie können Gerechtigkeit und
Friede als gesellschaftliche Dimension des Glau-
bens, wie können religiöse und weltanschauliche
Elemente der Alltagswelt erschlossen, symboli-
siert und unterschieden werden? Wie sind eben-
diese Zielperspektiven des Religionsunterrichts
stufengerecht, zu vermitteln? Was könnten Me-
thoden in der Grundschule, in der 5.-6. Klasse, in
der 7.-10. Klasse, in schwierigen Realklassen, in
der gymnasialen Oberstufe (10.-13. Klasse) sein?

Auf welche entwicklungspsychologische und so-
ziologische Vernetzungen und Situationen des

Schülers müssen dabei geachtet werden?
Heinz Schmidt versucht diesen Fragen mit ei-

ner Fülle von Materialien, Literatur und Ideen
nachzugehen. Er zeigt religionspsychologische
und didaktische Ansätze auf. Er betont nach-
drücklich die Wichtigkeit einer neuen - und di-
daktisch sachgerechten - Erschliessung von
«Symbolen» und des «Symbolisierens». Vor al-
lern auf diesem angesprochenen Gebiet liegt die
Stärke dieses sehr übersichtlich aufgebauten und
wissenschaftlich arbeitenden Buches. Schwächen
dürften in der konkreten Ausformung der Theo-
rien in den Religionsunterricht liegen. Schwächen

auch im leseerschwerenden Kleindruck des Bu-
ches.

An seinen Leser stellt diese «Religionsdidak-
tik» hohe Anforderungen und dürfte vornehm-
lieh von eingelesenen Spezialisten mit Gewinn zu
erarbeiten sein.

ATons/an//'«

Fortbildungs-
Angebote
Maria und ihre Sendung:
gestern, heute, morgen
ûtozz/ze«/z/r c/as « Ko/A: Gottes»
Fem?/«.' 9.-11. Juli 1986.
Ort.' Haus Gutenberg, Balzers.
Zz'e/grtzppe.' Frauen, Männer, junge Men-

sehen, Verlobte, Ehepaare, Priester, Ordens-
leute.

Aj/rsz/'e/ zz/zd -m/tö/te: Diese Exerziten wollen
in einem Klima des Schweigens und des Gebetes
Menschen jeden Alters und jeden Standes anspre-
chen. Sie sind für Menschen, die das Bedürfnis
haben, den lebendigen Gott zu entdecken oder
ihre Begegenung mit Gottes Liebe zu vertiefen. In
beständigem Bezug auf das Wort Gottes im Alten
und Neuen Testament, mit besonderer Betonung
der Rolle Mariens, die Bild und Mutter der Kirche
ist, und nach den Richtlinien des Zweiten Vati-
kanischen Konzils, möchten diese Exerzitien «un-
ter dem Antrieb des Tröster-Geistes das Werk
Christi fortsetzen, der in unsere Welt gekommen
ist, um Zeugnis abzulegen für die Wahrheit, um
zu retten, nicht um zu verurteilen, um zu dienen,
nicht um bedient zu werden» (Gaudium et spes).

Lez'/zzzzg.' P. Alfred Hischer MS.
Az/vArz/zz/z zz/zdA/zzzze/rfzz/zg.' Haus Gutenberg,

FL-9496 Balzers, Telefon 075-4 11 39.

Leben wahrnehmen -
Leben wachsen lassen

ßasz'sge/ize/«to/«zpzz/.svi'oc/ze«

Fer/zzm; 27. Juli bis 2. August, 3.-9. August
1986.

Ort: Jugend- und Bildungszentrum Einsie-
dein.

Menschen jeden Alters, ledige
und verheiratete, alleinstehende oder ganze Fami-
lien, die Lust haben unter einfachen Bedingungen
neue Erfahrungen zu sammeln um aus dieser Er-
fahrung heraus vielleicht am eigenen Wohnort ei-

nen Start mit einer Gruppe zu wagen. Gute Vor-
aussetzung dafür bietet sich, wenn aus derselben

Gegend mehrere Teilnehmer sind. Vielleicht kön-
nen Sie jemand zum Mitkommen ermuntern.

ATz/rezze/ zz/zd -z/z/za/Ze; In geschwisterlichem,
lockerem Zusammensein, in einer Mischung von
Kurs- und Ferienwoche, in einfachem Lebensstil,
wo wir auch selber kochen und das Haus besor-

gen, wollen wir so etwas wie «Basisgemeindeer-
fahrung» ermöglichen. Neben dem, was uns be-

schäftigt an Ort und Stelle, soll auch das zur Spra-
che kommen, was uns ermutigt, selber Schritte
auf eine Basisgemeinde hin zu wagen, dort, wo
wir das ganze Jahr leben.

Lez'/zzzzg.' P. Louis Zimmermann SMB; Char-
lie Wenk, Informationsdienst SMB.

Azz-sAzz/z/Z zz/zd A/zz/ze/dzzzzg: Charlie Wenk,
Flurhofstrasse 118, 9000 St. Gallen, Telefon
071-25 96 05.

Zum Bild auf der Frontseite
Dz'e Äz/r/ze St. Jose//« F/z/ns-fFa/d/zot/s
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Rauchfreie

Opferlichte
in roten oder farblosen Bechern können Sie jeder-
zeit ab Lager beziehen.
Unsere Becher sind aus einem garantiert umweit-
freundlichen, glasklaren Material hergestellt.

Verlangen Sie bitte Muster und Offerte!

Herzog AG Kerzenfabrik
6210 Sursee 045-211038

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055-752432

Auf Herbst 1986 - oder schon früher - suchen wir in der
kath. Mittelschulseelsorge Zürich eine(n)

Mitarbeiter (-in)
in der Foyerleitung des Kath. Mittelschulfoyers Kreuzbühl,
Zürich (Mr Stelle) und gleichzeitig als Religionslehrer für
einige Stunden Religionsunterricht
sowie eine/n

Religionslehrer (-in) H/2 Stelle)

Voraussetzungen:
- abgeschlossenes Theologiestudium
- Erfahrung in der Jugendarbeit
- Erfahrung als Religionslehrer
- Bereitschaft im Team des Foyers und in der Religions-

lehrerkonferenz mitzuarbeiten.
Die Besoldung richtet sich nach der Anstellungsordnung
der röm.-kath. Zentralkommission, Zürich.

Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen an den Leiter
der kath. Mittelschulseelsorge:
F. Krieger, Hirschengraben 66, 8001 Zürich

Erholungsreiche Bergferien im Kreise geistlicher Mitbrü-
der verbringen Sie im Ferienhaus der Alt-Waldstaettia auf

Faldumalp

im Lötschental (2000 m ü. M.). Einer- und Zweier-Zimmer,
Vollpension. Geöffnet ab 6. Juli bis Mitte August. Das
Haus steht allen Geistlichen auch Nicht-Waldstaettern,
offen.

Anmeldungen und Anfragen sind zu richten an:
Johann Stalder, Regionaldekan, Blümlisalpstrasse 14,
3600Thun, Telefon 033- 22 15 32 (nach dem 6. Juli direkt
an Ferienheim Waldstaettia, Faldumalp, 3903 Ferden VS)

Zu verkaufen

elektronische Kirchenorgel

Marke LIPP Kantate C, 2 Manuale, 20 Register, vol-
1er Pedalsatz. Preis neu Fr. 20300.- (1981), Ver-
kaufspreis Fr. 8000.-.
Geeignet für Kapellen, Andachtsräume usw.

Interessenten melden sich bitte unter Telefon
(P) 061 - 86 27 78 oder (G) 061 - 91 52 17

Mircea Eliade. Das Heilige und das
Profane. Vom Wesen des Religiösen.
188 Seiten, geb., Fr. 20.50. - Anliegen
Eliades in diesem Buch: Anhand einer
Fülle von Beispielen zeigt er, wie räum-
lieh und zeitlich weit voneinander ent-
fernte Völker und Kulturen strukturell
identische religiöse Symbole ent-
wickelt haben.
Raeber Bücher AG, Frankenstrasse 9,
6002 Luzern, Telefon 041 - 23 53 63

Zu kaufen gesucht

Lexikon für
Theologie und Kirche
(2. völlig neu bearbeitete Auflage)

Wer möchte das LThK zu einem
günstigen Preis verkaufen?

Anfrage: F. Scherer, Zugerstr. 1,

6340 Baar, Tel. 042 - 31 44 29

Reformierte Kirchgemeinde Zumikon

Kirchenbänke
(4 m lang) sind wegen Kirchenrenovation abzugeben.
Abholtermin: nach Vereinbarung, ende September 1986.
Interessenten melden sich bitte umgehend bei der Kirchen-
pflege-Präsidentin, Frau B. Kamer, Chapfstr. 35, 8126 Zumikon,
Telefon 01-918 10 86

Kunstatelier, Restaurationen

ODERMATT
Robi Rude Hampi
Spielgasse 4 6370 Stans
Telefon 041-61 17 14

bietet Ihnen folgende Dienste:

- fachgerechte, sorgfältige Restauration alter Statuen, Figuren und
Denkmäler

- Erstellen von Kopien in höchster Genauigkeit
- Herstellen neuer Statuen nach Ihren Wünschen aus Bronze, Holz,

Kunstharz
- Aufbau und Restauration von Marmorstuck in anerkannter Technik
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Messweine
SAMOS des PÈRES: der unübertreffliche und be-

stens haltbare Muskateller von der
Mission catholique (griech. Insel Sa-
mos); süss.

FENDANT: im Wallis gewachsen und gepflegt aus
der Chasselas-Traube; trocken.

Weinkellerei KEEL & Co. AG
9428 Walzenhausen, Telefon 071 - 44 14 15I
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Telefon '

Geschäft 081 225170

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.

FELSBERG AG

Ferien in Müstair GR

Müstair liegt 1250 m ü. M. an der südöstlichsten Ecke der
Schweiz, in der Nähe des Nationalparkes.

Wir vermieten in neu renoviertem Hospiz-Pfarrhaus schö-
ne Zimmer mit Frühstück. Priester, Ordensleute, Kateche-
ten usw. werden bevorzugt.

Nähere Auskunft erteilt das Katholische Pfarramt, 7537
Müstair, Telefon 082-8 52 76

Den Lebensabend im Tessin?

Zu vermieten an freundlichen Geistlichen/Gelehrten in kom-
plett restauriertem, altem Tessinerhaus oberhalb Locarno in
Dorfkern nächst Kirche, Bus usw. ruhigst gelegen:
Schlafzimmer, Bad/WC, Gäste-WC, Wohnzimmer mit Kamin
(22 mû, Balkon, Wohnküche mit grossem Kamin (22 mü,
Kelleranteil und kleiner, sonniger Garten.
Geschmackvoll möbliert inkl. Wäsche Fr. 780.- pro Monat exkl.
Heizung (evtl. zeitweise Betreuung möglich).

Anfragen erbeten an Chiffre 1457, Schweiz. Kirchenzeitung,
Postfach 4141, 6002 Luzern

radio Vatikan
tgl. 7.30 Uhr Lateinische Messe

16.00Uhr Nachrichten (deutsch)
20.40 Uhr Lateinischer Rosenkranz

Römisch-katholische Kirchgemeinde
Ennetbürgen

Wir suchen auf Schuljahr 1986/87 (18. August
1986) oder nach Übereinkunft eine(n)
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Opferlichte
EREMITA

sl/

vollamtliche(n) Laien-
theologin (-en)
oder Katechetin (en)

Gut, schön, preiswert

LIENERTB KERZEN

EINSIEDELN

Coupon für Gratismuster
Name

Adresse
PLZ Ort

für:
- Religionsunterricht
- Predigtmithilfe
- Ministrantenwesen und Gottesdienstgestaltung
- evtl. Jugendbetreuung

Unsere Gemeinde umfasst etwa 2500 Katholiken
und wird von einem Pfarrer und einem Resignaten
betreut, die dringend eine Unterstützung im obge-
nannten Wirkungskreis benötigen.

Nähere Auskünfte erteilt gerne das Pfarramt Ennet-
bürgen, Buochserstrasse 6, 6373 Ennetbürgen,
Telefon 041-641178.

Schriftliche Bewerbungen sind zu richten an den
Präsidenten der Röm.-kath. Kirchgemeinde Ennet-
bürgen, Herrn Alois Odermatt, Allmendstrasse 28,
6373 Ennetbürgen, Telefon 041 - 641513


	

